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Segen des Geſetzes. 


Zum Kampf mit Schuld und Sünde, 
Der vft uns bitter Fränft, 
Hat Gott als Angebinde 
Uns das Geſetz geſchenkt. 


Es flammt gleid) hellen Kerzen 
Sein göttlidies Gebot 

Und madıt uns viele Schmerzen 
Und zeigt der Sünde Not. 


Es madıt das Herz zerrifien, 
Und jtrafend jdjlägt es zu, 
Es ſchrecket das Gewiſſen 
Aus ſeiner trägen Ruh'. 


Doch unter Furcht und Bangen 
Grhebt ſich frei und kühn 
Das herzlidye Verlangen, 
In Jein Schub zu flieh'n. 
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Gon läffet Gras wanjien Tr das Vien und Saat zu Uutn des Zlenfcen; 
WERE 3 daf das Brad des Wlenfchen Herr ſtärke . 
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Weicht, ihr finftern Sorgen! 


MWeicht, ihr finjtern Sorgen, 
Denn auf heut’ und morgen 
Sorgt ein and’rer Mann. 
Laßt mich nun mit Frieden, 
Dem hab’ ich's beichieden, 
Der es beſſer kann. 

Schreit die Welt 

Gleich immer: Geld! 

Ich will Hofianna jchreien, 
Glauben und mich freuen. 


Der die Seele jpeijet 

Und ihr mehr ermeifet 
Als den Wert der Welt, 
Der mir Leib und Leben 
Wunderbar gegeben, 
Wunderbar erhält, 

Der es Tann 

Und der’3 getan, 

Diejen traget erjt zu Grabe, 
Eh’ ih Mangel babe. 


Nun, jo weicht, ihr Sorgen, 
Denn auf heut’ und morgen 
Sorgt ein and’rer Mann. 
Sch will ruhig bleiben, 
Meine Arbeit treiben, 
Mie ich immer fann 
Ehrifti Blut 
Stärft meinen Mut 
Und läßt mich in Not und PBlagen 
Nimmermehr verzagen. 
Ernit Gottlieb Woltersdorf. 


Die Anferitehung. 


Nah 1. Kor. 15, 42—50. 

Mit treiflichen Gleichniſſen hat der Apo 
ftel die Fragen der Korinther beantwortet. 
Wie anfchaulich wird durch ſie das große 
Runder der Auferſtehung. Nun aber folgt 
noch Die Anwendung. 

Vers 42. „Alſo auch die Auferſtehung der 
Toten. Es wird gefät veriweslich, und wird 
auferitehlen unverweslich.“ Bei den Leug 
nern der Auferstehung it De Beerdigung 
der Schlubaft in der Geichichte eines Men 
chen. Nicht aber bei den Gläubigen. Davon 
zeugt das Wörtlein: „Es wird mefät.” Die 
Senat it das Ausſtreuen des Scamens auf 
Hoffnung. Welh eine Saat iſt durch die 
Dahrtaufende hindurch geichehen! Unſerm 
Auge find ſie wohl entrüct alle die unzähli- 
gen Generationen, die ichon ins Grab gefun 
fen. Aber twie ſtille Samenförner warten 
fie im Schoß der Erde auf den Nuferfte 
Hungdtag. Und der naht! Was jett ver 
weslich gejät wird, das wird dann auferſte 
ben unverweslich. Verweſt wird dann fein 
das jterbliche Fleiſch und Blut, dieie armfe 
lige Hittte aus Ton. Nur eines it nicht 
verweit, der Lebenskeim. Aus ihm bildet 
jih der Auferſtehungsleib: Der 
unverweslich. 


aber iſt 
Er iſt ja nicht mehr aus 
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Fleiſch und Blut gebildet und auch nicht 
von Erde genommen; er gehört einer an— 
dern Schöpfung an; er iſt ein himmliſches 
Gebilde. Aber nicht nur iſt das Material 
ein anderes, höheres; auch die Urſache aller 
Verweſung iſt fort: die Sünde. Wie wird 
wohl unſerer erlöſten Seele und dem be— 
freiten Geiſte jein, wenn fie in dieſes ewige 
Haus, in diejen ungzeritörbaren Ewigkeits— 
Leib einziehen werden! 

Vers 43. „Es wird gejät in Unehre und 
wird auferitehen in Herrlichkeit. Es wird 
gejät in Schwachheit und wird auferjtehen 
in Srait.” Was meint wohl der Apoitel, 
wenn er jagt: „Es wird gejät in Umehre?” 
Nennt er etwa das Sterben eines Gottes- 
findes eine Unehre? Allerdings wind jelbit 
ein mit Gott verfühnter Menſch den Tod 
noch als eine Demütigung empfinden, ijt 
doch der Tod der Sünde Sold. Aber jchon 
der Dem Tode vorausgehende Berfall der 
Kräfte gehört dem Stand der Unehre an. 
Der Menjch gleicht eimer Blume. Bricht 3. 
B. eine Roſe eben aus ihrer Knoſpe hervor, 
jo wird fie von jedermann gepriejen wegen 
ihrer wunderbaren Schönheit; fie wird 
vielleicht gepflüct und zur Zierde in ſchö— 
ner Vaſe auf den Tiſch geitellt. Sit aber 
nach etlichen Tagen ihre Pracht verblaht 
und ihr Wohlgeruch ausgeitrömt, jo wird 
fie vor niemand mehr Gnade finden. Man 
wirft fie auf den Düngerhaufen oder zer- 
tritt fie mit den Füßen. Die noch erft das 
Entzücken der Augen war, iſt jet verachtet 
und verichmäht. Sieh einmal ein Rind mit 
jeinem wallenden Saar, feinen roten Wan— 
gen, jeinen glänzenden Augen und feiner 
ganzen jugendlichen Schönheit. Alles hat 
jein Wohlgefallen an ihm; man findet e3 
schön nnd reizend. Wer aber rühmt den 
gebückten Greis mit kahlem Kopf, durch 
furchter Stirn, fahlem, erloſchenem Bli? 
Niemand. Und er jelbit merft am meijten, 
daß er verblichen it. Darum zieht er ſich 
zurück und verbirgt feine zerfallende Hüt— 
te, Er hatle auch eine Zeit, da man bon 
ihm jagte: Welch ein ſchöner Menſch! und 
da er fich gerne ſehen Tre; aber jetzt iſt es 
anders getvorden. — — — Sa, es wird ge- 
fat in Unehre; aber e8 wird muferitehen in 
Herrlichkeit. Für Diefe Herrlichkeit haben 
wir feinen Maßitab; darum läßt ſie ſich 
auch nicht beſchreiben. Wir werden aber 
dem Herrn der Herrlichkeit ähnlich ſein. 

„Es wird geſät in Schwachheit und wird 
auferſtehen in Kraft.“ Hat uns das Vori— 
ge vor allem an die dem Tode voraufgehen- 
de Yeit des Alters erinmert, jo paßt das 
wohl am beiten auf das Werden de8 Men- 
chen. Wie itberaus hilflos Tiegt doch das 
fleine Würmlein „Menſch“ in feiner Wie- 
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ge. Welches Unwermögen, welche Scywad)- 
heit! Und lommt es dann auch zu etwelcher 
Kraft, auf die ber verblendete Menſch wohl 
eitva pocht, wie unzulänglid, gering, und 
zerbrechlich iſt doch dieje Kraft! Wer jpürt 
das beſſer als das Gottesfind, das gern 
jenem Gott nit ganzer Kraft dienen möd)- 
te. Aber da ijt ein Stadtmiffionar, dem 
ſchon in rüſtigen Jahren ein Kehlkopfleiden 
die Stimme raubt; dort iſt ein Mifftionar, 
dem das böſe Klima in Afrika die Gefund- 
heit für immer zeritört hat; wieder ein an- 
derer, den jonit ein Veiden um feine halbe 
Kraft gebracht hat. Ja, wir alle fühlen 
uns jo oft gehemmt in der Ausirbung unfe- 
res Dienjtes, daß wir uns Ständig ſehnen 
nach jenem Leibe der Sraft, der ung in der 
Auferjtehung gegeben werden fol. Jenem 
Leibe wird in Emwigfeit fein Gebrechen und 
feine Ohnmacht mehr anhaften, fondern je- 
des Glied an demſelben wird jich der jelben 
Vollkommenheit und ewigen Kraft erfreuen 
fönnen. Und diefe Kraft wird dann eben- 
fo vollfommen in den Dienſt Gottes geſtellt 
fein. Welche Wonne wird danın jeder Dienst 
jein, da wir dann nicht mehr jeufzen müſ— 
jen: Das geht ilber meine Kraft. Da wer- 
den unjere Füße micht mehr zu müde fein, 
irgend einen weiten Weg für unſern Mei- 
jter zu machen; unjere Augen werden nicht 
mehr vom Schlaf itbermannt, bevor wir 
unjer Tagewerk vollbradht haben; die Hän- 
de finfen micht mehr jchlaff in den Schoß, 
bevor alles getan ill. Nie ausgehende 
Kraft wird das Teil des Auferſtehungslei— 
bes fein. 


Herbitgedanfen. 





Sobald ein Kind anfängt jelbitändig zu 
denken, regt ſich in ihm der Wunſch bald 
recht groß und ſtark zu ſein, um dem Vater 
oder der Mutter tüchtig in der Arbeit mit— 
helfen zu können. Kaum iſt dieſer Wunſch 
zur Wirflichfeit geworden, jo kann mancher 
Süngling und Sungfrau die Zeit nicht gut 
abwarten, bis fie der elterlihden Aufſicht 


entrinmen fünnen. 


Sat der Mienich aber einmal die Hälfte 
der Jahre erreicht, die ein Durdyichmittsal- 
ter ausmachen, dann jagt er fich plößlich: 
„D wie fehnell enteilt doc; meine Zeit! 
Manches Jahr babe ich durchlebt, und wer 
weiß, vielleicht find es nur noch einzelne 
Sabre, die mir bevorstehen. Ohne ums dei- 
fen recht bewußt zu werden, find wir in den 
Herbſt des Lebens eingetreten, und das 
Schwinden der leiblichen Kräfte mahnt uns, 
daß die Blätter anfangen abzufallen und 


der Körper fich bald zur Ruhe niederlegen 
muß. 
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Wenn wir nım zupückſchauen in unſere 
friiheite Kindheit, ſoweit es unſer Gedädht- 
mis uns erlaubt, dann müſſen wir jagen, 
daß zuerſt wohl nur guter Same auf den 
jungen, empfänglicdhen Kindesacker geſät 
tourde und zwar von frommen: Eltern, ei- 
nem gottesfürditigen Lehrer und zum Teil 
auch von frommen Geſchwiſtern. Wber da 
fam der Feind und ſäete Unkraut auf den 
Acker! Das Rind fommt mit mehr Menſchen 
in Berührung, umd ein jeder fat etwas, je 
nach dem er hat, auf den zarten Herzens— 
acher. Einer pflanzt diefe Untugend, ein An- 
derer eine andere in das Kindesherz ein. Da 
waren folche, die den Samen des Fluchens 
ausitreuten, während andere dem noch Un- 
ſchuldigen dazu verhalfen, die erjte Zigarre 
zu rauchen. Da warnen Spielgenofien, die 
ihm vielleicht dazu verhalfen, eine böje Tat 
im Nachbarsgarten auszuführen, und tie 
traurig, daß Tich auch Tolche fanden, die den 
Keim der Unfeufchheit ins reine Kindesge— 
mit einpreßten ! 

So ausgeitattet trat das Kind in die Ent- 
widlungsperiode oder Sommerszeit hinein. 
Wie wir geliehen haben, find beiderlei Sa- 
men gelät, und fie haben gefeimt umd Tind 
auch üppig emporgewachſen. Welcher Teil 
wird num die Uebermacht gewinnen? From⸗ 
me Eltern, Lehrer und Geſchwiſter fahren 
fort, guten Samen zu ſtreuen und die auf- 
teigenden Neigungen in die richtigen Bah— 
nen zu lenken amd ſomit dem Unkraut zu 
wehren und den Untngenden Einhalt zu 
tun. Eine Zeitlang ſcheint e8 auch fo, als 
ob Dieje Seite die Uebermacht bat, aber um- 
merklich wird ihr Einfluß immer ſchwä 
der und verliert ſchließlich gänzlich die Kon 
trollfe über den heranwachſenden Süng 
ling. War es den Gehilfen der Finiter 
nis gelungen an dem jungen Kinderherzen 
ein empfängliches Feld für ihre böſe Mus 
ſaat zu finden, fo neigte der heranwachſende 
Süngling fein Serz nur zu leicht den böſen 
Einflüfterungen Satans hin und war bald 
ein williges Werkzeug in feiner Sand. 

Böſe Gejellichaften verderben gute Sit- 
ten, alber ficher auch ein unſchuldiges Kin— 
derherz. Lieber junger Freund, läßt du 
dich auch dazu brauchen, die Unſchuldigen 
auf einen böſen Weg zu fiihren durch eige- 
nes Veifpiel und Anleiten? Jeſus fpricht 
ein ausdrückliches „Wehe aus über Dieje- 
nigen, welche die Kinder ärgern, d. b. auf 
eine abſchüſſige Bahn Führen. Wo wäre der 
Jüngling ſchließlich geitmandet, wenn beten- 
de Hände ſich nicht immer wieder für ihm 
aufgehoben hätten? Und ſchauen wir zurück 
auf jene Zeit, jo müffen wir betennen, dat 
es uns das größte Wunder der Welt zu fein 
Icheint, daß · es der unendlichen Gnade Got- 


aber oft. ohne Erfolg. 
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tes gelungen ijt, uns wieder auf die richti- 
ge Fährte zu bringen. 

Als dann die Zeit fam, wo an uns Auf- 
gaben geitellt wurden in Sonntagſchule, 
Sugendverein und im Wamilienleben, da 
erfannten wir erft voll und ganz, was wir 
in der Jugendzeit verfäumt hatten. Der 
Verluſt it micht wieder zu erjegen. Sind 
wir einmal bis zum Serbit des Lebens ge- 
fommen, dann werden die Blätter gelb und 
fallen bald ab. Die natürliche wie die geiit- 
lie Friſche verliert ſich bad. Könnten 
wir amfere jungen Frounde aufmuntern, in 
der Jugendzeit ſich vorzubersiten für's jpä- 
tere Leben ! 

B. A. Wiens. 





Des Nachts gearbeitet. 


In Luk. 5, 5 finden wir das Schriftwort 
von der Arbeit der Jünger Nefu, welches 
gleichſam die Plage über Schlechte Zeiten iſt 
wie man es jet oft hört. Wir fehen in der 
Tat viele, die fich bemühen und plagen, fpa- 
ven amd rechnen, und doch nicht aut voran⸗ 
fommen. Solche Tönmen, wie Petrus nad 
jemer erfolglofen Nacht, mit Wecht über eine 
ganze amfruchtibare Lebenszeit Flagen: „Ge⸗ 
arbeitet und micht3 gefangen! Unfruchtba- 
res Schaffen macht jehr nrürbe. Na, immer 
nur bon der Sand in den Mund Teben müſ—⸗ 
fen, macht hoffnungslos. Woher aber fol- 
che Erfolgloſigkeit bei Manchem, troß ſau— 
ren Fleißes? Antw: Es fehlt vieler Arbeit 
der Segen Gottes. Was der Tau dem Fel- 
de ift. das it der Segen bon oben einem 
menschlichen Wirken; denn ohme ihn bleibt 
alles viergeblih. Alle Mugheit und aller 
Fleiß werden niemals den demütigen Sinn 
überflüſſig machen, der Gottes Sagen erbit 
tet. Aber Petrus erlebt nach der Erfolgllo 
ſigkeit feines Turns ſolchen Segen nachdem 
er ſich anſchickt, fich vor dem Herrn zu demü— 
tigen: „Auf dein Wort will ich mein Netz 
auswerfen!“ Da ſehen wir, daß die ſchlech— 
ten Zeiten ſich überall nur da beſſern, wo 
man lernt, wieder den alten himmliſchen 
Vater in ſeine Rechnung einzuſtellen, und 
ſich ganz auf ihm verläßt und inſofern man 
jeine Pflicht treu im Glauben erfüllt. 


Dioch jekt zurücd zum obigen Thema auf 
geitlichem Gebiet. Da wird jcheinbar auch 
ehr für die Reichsgottesſache gearbeitet, 
Woher mog das kom⸗ 
men? Antw.: Weil das Net; nicht nach der 
rechten Seite ausgetvorfen wird; jondern 
der Arbeiter fett fein Vertrauen zu ſehr auf 
fich ſelbſt und geht möglicherweiſe mit einem 
cberflädhlichen Gebet an die Arbeit. 


I W. Halt. 


Eine Kindwitwe. 


Es war — jo erzählt eine engliſche Mifi- 
ionarin in Indien, Fräulein H. Haſtie — 
ein Liebliher Sonntagmorgen, der unfere 
Herzen mit der Anbetung Gottes füllt, dej- 
ſen Luſt e8 ja it, den Seimen Gutes zu tun. 
Wie friedevoll erfchien an dem Somntag- 
morgen alles in unferem Miffionsgehöft ! 
Um jo ſchmerzlicher bewegt uns gerade an 
ſolchem Tage die unaufbhörliche Unruhe des 
armen indiichen Volfes, das feinen Ruhetag 
fennt. Das zimmert, pflügt, kauft und ver- 
fauft raitlos ohne Pauſe Tag für Tag wei- 
ter. Da machten auch wir uns zu unſerer 
Arbeit auf den Weg, den Samen des göttli- 
chen Wortes auszuſtreuen, nachdem wir vor- 
ber Gott gebeten hatten, Er möge uns vecht 
führen und ihn auf gutes Land fallen laſſ—⸗ 
en. 

Der Herr führte uns zu einer Schar 
Korbmacher. Als wir geiproden Hatten, 
wurden wir eines Fleinen, ganz verfommen 
auseſehenden Mädchens gewäahr, das in der 
Nähe am Wege ſaß; es war ein armſeliges, 
Mitleid erregendes Fleines Kind, das kaum 
mehr menſchlich ausſah. Man wußte nichts 
tweiter von hr, als daß fie von weit her ge- 
fommen jei und feine Angehörigen habe, ih- 
re Kaſte — jenes von Satan errichtete Boll- 
werk — verbiete ihnen aber, ihr zu helfen. 
‚Nehmt ihr fie doch!” 

Voll herzlichen Mitleids gingen wir zu 
der Kleinen, die offenbar ülber uns erjchredt 
war. Aber es gelang uns nicht, troß unſerer 
freundlichen Fragen irgendeine flare Ant- 
wort aus ihr herauszulocken. Mit Gier ver- 
zehrte fie einige Mille die man ihr hingewor— 
fen. So blieb uns nichts weiter übrig, als ei 
nen mweilherzigen Nachbar, der ſchon öfters 
im unſer Haus gefommen war, zu bitten, er 
möge die Alleine uns zuführen. 

Es wurde indes Abend, und fie fam nicht, 
da machten wir ams auf, fie zu ſuchen. eine 
Spur war von ihr zu entdenfen. Da wand⸗ 
ten wir uns an Den, dem die Seele der ar- 
men kleinen noch viel wertvoller iſt als ung 
und baten Ihn, Er wolle ans das verirrte 
Schäflein zuienden. Die Antivort Fam 
gleich. Eine Frau rief ums zu: „Das Mäd- 
den iſt eben in er Haus gegangen.” Wie 
ſchnell eilten wir auf dieſe Botſchaft hin dem 
Hauſe zu, und richtig, da war fie! Zunächſt 
gaben wir dem ausgehungerten Eleinen 
Ding zu effen, und dann verfuchten wir aufs 
noue, Durch viele Liebkoſungen und geduldi- 
ges Fragen irgend etwas über fie zu erfah— 
ren. Es macht den Eindrud, als fei fie durch 
fortgeiegte harte Behandlung, ja, Mißhand— 
fung zur halben Ndiotin getvorden. Folgen- 
des befamen wir nady und nach heraus Sie 
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war verheiratet worden, als fie kaum mehr 
als ein Baby war, Water und Mutter waren 
in ihren erſten Lebensjahren ſchon geitor- 
ben, ein Bruder, der einzig überlebende Ber- 
wandte, wurde ihrer überdrüſſig und fchickte 
ſie meilemveit weg in ihres Mannes Haus. 
Ihrer Schwiegermutter Hauptaufgabe 
ſcheint darin beſtanden zu haben, das Kind 
zu mißhandeln, und bald tat ihr Gatte das 
ſelbe, ja, als er nach einiger Zeit ihrer auch 
müde wurde, wies er ſie aus dem Haufe. In 
Lumpen gehüllt, wanderte fte nun planlos 
lange under, ab, was fie irgendwie und wo 
auflas und jchlief in Löchern der Erde oder 
unter Bäumen. 

Ro jahen Tiebevolle, mitlerdigefugen auf 
das verlaflene Mägdlein herab? Wo nahm 
ein barmberziges Herz fich ihrer an? Nir- 
gends! „Gold“ hatte man fie genannt. War 
e3 nicht wie ein Hohn auf ihre jeßige Lage? 
Gold, amd doch weggeworfen, veradhtet! Et- 
wa achtzig (englische) Meilen hatte fie zu- 
rückgelegt, als wir fie in diefem unbeichreib- 
lichen Zuſtande fanden. 

Und doch haben treue, liebende Augen 
auf das verlaſſene, verirrte Lamm beſtän— 
dig hinabgeſchaut, die des guten Hirten im 
Himmel, der nicht will, daß eins dieſer 
Kleinen verloren gehe, der geſagt hat: „Ich 
will das Verlorene ſuchen und das Verirrte 
wiederbringen und das Verwundete verbin— 
den und des Schwachen warten.” Welchen 

Mert hat irdifches Gold gegen diefe fo teurer 
erfaufte feine Seele? 

Das arme, kleine Würmchen! Wie be- 
wegte uns feine Gefchichte! Es war wohl 
faum zehn Jahre alt und hatte den Geſichts 
ausdruck eines forgendollen, alten Mittter 
chens. Wir reiniaten fie und behielten fie 
ein paar Tage bei uns; aber wie Tange wird 
es wohl dauern, ehe jie einigermaßen 
menichlich und gar kindlich ausfehen wird? 
Einmal bufchte ein ſchwacher Freußdenfchein 
über ihr Geficht, als ich ihr ein neues Ge- 
wand anzog und dabei fagte: „Ich halbe dich 
lieb, und du follit num nie wieder auf der 
Banditrahe umherlaufen.“ An einem Abend 
machte ich mich mit ihr auf die Reife mad) 
„Mutti, zu jenem Zufluchtshafen für 
Indiens verlaſſene Meinen. Wir muhten, 
dab Pandita Ramabais Tiiren und Arme 
tweitgeöffnet waren und fie mit warmem 
‚Billftommen”! die Alleine an ihr Herz neb- 
men würde. Dort hört mın das Fleine We 
fen „Gold“ täglich von ihres Heilands Lie 
be. ie 3) 

Das ilt eime Geichichte von Indiens un > 
glücklichen Kindwitwen, um) es gibt deren 
Tauſende. Wie dankbar find Mir dem 
Herrn, dab Er ums an jenem Sonntag die 
Kleine zuführte, vor der ſonſt ein Leben der 
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Sünde und des Laſters gelegen, wie es un- 
zählige von Indiens Töchtern um jenes 
Ihändlichen Syitems der SKinderheiraten 
willen führen! —— 


Die richtige Reihenfolge. 

Nehemia 2, 4. 5: „Da betete ich zu dem 
Gott des Himmels und ſprach zu dem Köni 
BR 

Da lehrt uns Nehemia eine ſehr wichtige 
Lektion. Sie heißt, in zwei Worte gefaßt: 
Erit beten! 

Er hatte gehört, dab ſich Jeruſalem in 
einem überaus traurigen Zuſtand befand, 
dar die Stadt wüſte Liege und ihre Manern 
Thümmerhaufen ferien. Das griff ihn ans 
Herz. Denn er hatte die Stadt Gottes, die 
Stadt feiner Väter, lieb. Sie fam ihm gar 
nicht aus den Gedanken. Auch als er den 
König bei der Mahlzeit zu bedienen hatte, 
konnte er ſich nicht jo weit zwingen, dab der 
König nicht den’ Druck bemerft hätte, der 
auf ihm Taftete. Der fragte ihn denn auch, 
was ihm fehle, dab er jo niedergeichlagen 
und ſchwermütig ausſehe. Da ſagte ihm 
Nehemia den Grund feines Kummers: 
„Sollte ich nicht traurig jein? Die Stadt, 
da das Begräbnis meiner Väter it, Tieat 
wüſte, und ihre Tore find mit Fouer ver- 
zehrt!“ 

Da ſprach der König weiter zu ihm: Was 
forderſt du denn?” Neéhemia hatte einen 
großen Wunſch. Er getraute ſich kaum, ihn 
anzusprechen. Er möchte jo gerne nad) Je— 
ruſalem, um die Stadt wieder aufzubauen 
und ihre Mauern wieder gu errichten. Aber 
was wird ber König dazu ſagen? Wird er 
ihm die Erlaubnis zur Reiſe geben? Oder 
wird er jie verweigern? 

Da tut Nehemia eitvas, was für alle ſehr 
wichtig und bedeutfam iſt: er betet erit zum 
Sott des Himmels — und dann ſprach er 
zum Könige. Und der König gab ihm die 
Erlaubnis und Vollmachten ımd alles, was 
Nehemia brauchte. Denn der Serr Tenft die 
Herzen der Menschen wie Waſſerbäche. 

Das it die richtige Reihenfolge, die wir 
heute von Nehemia Termen wollen : erſt beten 
und dann ſprechen. D, wenn wir das im 
mer täten, dann bliebe mandyes Wort un- 
ausgeiprochen, für das wir einſt Rechen 
ichaft zu geben haben am Tage der Emig- 
feit. Und wenn wir das immer täten, dann 
würden unfere Worte in viel größerer Kraft 
gefprochen fein und viel mehr Segen ver 
breiten, al3 fie jeßt tun! 

Es iſt überaus wichtig, daß wir die Lek— 
tion lernen: Erſt beten! 

Barum mihlingt fo manches? Warum 
findet oft auch ein gutes Wort feinen guten 


den Empfänger 
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Ort? Weil fein Gebet vorausgegangen ft. 
Warım fehlt e8 unjerem Tun manchmal 
am Segen Gottes? Warum werden oft aud 
unsere guten Abjichten vereitelt? Weils am 
Gobot fehlt! 

Sa nachher wollen wirs rachholen. Wenn 
wir ewas geſagt haben, dann kommen wir 
und beten. J ber dann iſt es in vielen Fäl 
len zu ſpät. Der Pfeil des icharfen Wortes 
tt ſchon von der Sehne geflowen. Nun wirft 
das ichnelle Wovt weiter. Nun zieht der 
Stein, den amfere Tot ins Waller geworfen, 
eine reife. Gewiß, mandmal madt der 
Serr auch unfere Unüberlegtheit in feiner 
Gnade wieder gut. Mber wir gehen doch 
viel fichener, wenn wir uns dieje Regel ein 
prägen: Erit beten! 

Dur ſetzeſt dich, um einen Brief zu ſchrei 
ben. Lege die Feder noch einmal Hin, du 
haft noch nicht gebetet. Dein Brief wird 
beffer, wenn du erſt beteit, verla dich dar- 
auf, Und jedenfalls fommt dann, wenn du 
mit Gebet anfängit, fein Pfeffer hinein, der 
verlett, und Fein Honig, 
der ihm nicht qut iſt. 

Du gebit in eine Berjammlung, in eine 
Predigt. Haft du denn fchon gebetet? Du 
tust ja beinahe, ala ob der Segen von dem 
Menſchen käme, der da redet. Als ob du 
geſegnet würdeit, wenn der bloß den Mund 
anftäte. Nein, du wirſt mır einen rechten 
Segen empfangen, wenn du erit beteit. 

Willſt du mit Seelen ilber das Eine, was 
not fit, reden? Erit beten! Sonſt haben dei- 
ne Worte feine Kraft und dene Lockungen 
richten nicht3 aus! 

Wirit du verſpottet umd angegriffen von 
deinen Kollegen, und ſchon brenmt dir eine 
ſchnelle und Scharfe Antwort auf der Zun 
ae? Erit beten! Und du wirft deine Gegner 
entwaffnen. Du wirft nicht nur es ihnen 
‚nt geben”, fondern du wirft ihre Seele 
dem Lamme werben. 

Es ſollte gar nichts geben im Leben eines 
Kindes Gottes, was nicht mit Gebet einge- 
feitet und angefangen würde. DO, wie wür- 
de dann der Glanz der Nähe Gottes, der 
Widerichein des Verfehrs mit Ihm auf um- 
ferer Stirne liegen und aus unferen Mugen 
feuchten! Was würde für ein Eindrud und 
Einfluß von uns ausgeben! 

D, möchte das fo fehr unſere Gewohnheit 
werden, daß es uns, wie man jagt zur zwei— 
ten Natur würde: Erit beten! Möchten wir 
fte alle von Nehemia lernen — die richtige 
Reihenfolge! — (Ep. Allianzbl.) 


Unſere geliebte Tochter Mary 


wurde in Rußland, im Dorfe Dolinoffa No. 
3 im Jahre 1883 den 1. Auguſt geboren 








1916. 


und iin 14. Vebensjahme fchon wurde fie zu 
Gott befichrt, getauft und in die M. Br. 
Sem. aufgenommen. 1904 fam fie mit uns 
nad; Amerifa, half bei der Anfiedlung am 
den Bauten nad) Kräften und wohl auch 
dariiber. Als fie 24 Jahre alt war, ging 
fie mit der Miſſionarin Anna Sudermann, 
die hier auıf Beſuch weilte, mit bis Oflabo- 
ma ins Hospital des Tr. P. Richert, um 
jich als Krankenpflegerin ausbilden zu laſ— 
on. Nach einem Jahr begab Tre ſich mach 
Sineinrlati, Ohio, wo ſie einen dreijähri- 
gen Kurſus als Nrantenpflegerin abfol- 
vierte und ſich ein „Diploma“ als „Nurſe“ 
erwarb. Ihre Eoſundheit aber war derart 

zegrifſen, daß fie gedachte, daheim ein 
Jahr auszuruhen, wo fie auch oft in ihrer 
pnaftifchen Arbeit zurate gezogen wurde. 
Seit ihrer Bekehrung hatte fie den lebhaf 
ten Wunsch, unter den ‚Heiden wirfen zu 
dürſen, doch ſchien ſich hiezu der Weg nicht 
öffnen zu wollen, und zwar zumteil ihres 
ſchwwachen Körpers halber. Doch lag ihr das 
Sed'enheil derer, mit denen fie an Kran 
fenbetten in Berührung kam, ebenſo am 
Herzen, wie die Teiblihe Pflege. Um bei 
ihrem Beruf in der heiligen Schrift und auf 
geiltlichem Gebet mehr gegwündet zu Tein, 
begab fie fich im Jahre 1911 mad Moody’3 
Bibel Inſtitut in Chicago, wo Tie einen 
zweijährigen Kurſus durchging und mac) 
gut beitandenem Examen heim fam; denn 
ihre Geſundheit erheiſchte wieder Ruhe und 
Erholung. Da fie bei verſchiedener Betäti— 
gung in Serbert ſoviel hergeſtellt war, 309 
ihr raſtloſer Sinn fie wieder in die Hoipi- 
talarbeit in Dallas, Oregon. Dort erging 


am fie der Nuf von Den Baptiiten, in der 
ruſſiſchen Stadtmiſſion in Winnipeg zu ar- 


beiten, twelcher Arbeit fie ſich mit ganzer 
Hingabe widmete, bis Sie im Frühjahr die 
ſes Jahres völlig zuſammenbrach, dann da— 
heim, und zuletzt in Britiſh Columbia Wie 
derherſtellung ihrer Geſundheit ſuchte. Je 
doch der Herr hatte es anders beſchloſſen. 
Em plötzliches Krankwerden in B. C. be 
nötigte ſie nach Winnipeg zu eilen, wo ſie 
den 12. November an Herzſchlog ſtarb, am 
fünften Tage ihres Weilens daielbit. 

Sie wird Eltern und Geſckwiſtern, ja 
wohl auch manden andern in lebendigen 
Andenken bleiben. Die leidtragenden EI- 
tern 

J. 3. ımd Kath. Martens. 

Herbert, Saskatchewan. 


Bibelſchule 
in Herbert, Saskalchewan, Canada. Der 
biermonatliche Kurſus Toll, jo Gott will, 


am 4; Dezember d. 3. feinen Anfang neh« 


Wiennonttiichhe Bundfihau 


men. Bei dem linterrichte haben wir die 
erwachſene Jugend unſeres Volkes im Au- 


ge. Gründliche Erlernung der Mutterſpra— 


che und — wie der Name der Schule es 
ſchon bezeichnet — Kenntnis der heiligen 


Schrift ſind die zwei Hauptziele, welche ſich 


die Schule geſetzt hat. 

Ein Bekanntwerden mit der Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche wird angeſtrebt. 
Wolt⸗, Naluurgeſchichte und Geographie wer⸗ 


den nur ſoweit unterrichtet, als dieſe Gogen— 


ſtände in den Rahmen unſeres Leſebuches 
fallen. Tie Uebung des Auges und der 
Sand im Schreiben und Zeichnen wird ge- 
pflegt. Unterricht im Geſang nad Noten 
wie auch im Ovgelipiel wird angeltrebt wer 
den, doch muß letzteres ertra vergütet wer 
Den. Wenn vorhanden, ſo ſollte ſich jeder 
Lernende eine Vibel und ein Evangeliums 
liederbuch mitbringen. Bibliſche Geſchichts— 
und Leſcbücher, wie auch Schreibhefte Fön 
nen in der Schule gekauft werden. 

Soweit die Räumlidyfeiten es erlauben, 
finden die Schüler in der Schule Koſt, Woh 
nung, Heizung und Beleuchtung. Schüler 
aus der Nähe ſollten ſich ein einſchläfriges 
Bottgeſtell wie auch Matrate, Bettzeug, Kiſ— 
ſen, Dede und Handtücher mitbringen, die 
Schiller aus der Ferne erhalten Bett, und 
Matrage hier. 

Für dien Unterricht wird monatlich $2.50 


borechnet. Fiir Belouchtung, Heizung und 
Materialien $1.50 per Woche. Auf vier 


Monate brimgt jeder Schüler: 80 Pfund 
vom quten —* 10 Pfund Fleiſch, acht 
Pfund Schmalz oder Cottonoil und 21% 
Biſchel Nartoj * Für Schüler von aus— 
wärts können dieſe Materialien in Geld be 
rechnet werden. Schüler, welche ihre Woh 

nung in der Stadt haben, können das Mit 
tageifen für $1.50 per Woche in der Schu— 
le erhalten. Es wird erwartet, daß alle 
Zahlungen monablich voraus entrichtet twer- 
den. Extramahlzeiten werden mit 20 Cent 
berechnet. 

Ta der Unterrichtskurſus ein zufammen- 
hängendes Ganzes ausmacht, fo it es wün— 
ſchonswert, daß alle, welche die Schule beiu- 
den wollen, fich pünktlich zum 4. Dezem— 
ber einfinden und bis zum Schluß, ©. h. 
bis zum 4. Mpril 1917 bleiben. Daß die 
Freunde chriſtlicher Bildung dieſer Bibel- 
ſchule in Hetbert fürbittend gedenken möch— 
ten, it die Bitte des Unterzeichneten 

Hermann Fait. 

Den 1. November 1916, 

(Diefe Bekanntmachung iſt leider erit 
houte in unfere Hände gefommen, trotzdem 
fie bereit am 6. November im der Brand) 
Dead Vetter Office in Regina, Saskaiche ⸗ 
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wan geweſen iit, wie der Stempel auf dem 
Umfchlage zeigt, und von dort an den Ab- 
ſender zurückgeſchickt worden ift. Ed.) 





Ein Brief ans Rußland. 

Batuın Mn Schwarzen Meer in 
Transfaufafien.), den 18. März 1916. 

Teure Familie. Ich wünſche Euch zuvor 
den Frieden Gottes umd die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti! Ia meine Teuren, 
durch Gottes Gnade und Erbarmen bin ich 
Euch erhalten geblieben und dem zweifa— 
dien Tode entronnmen, eritens eriticht zu wer⸗ 
den und dann zu ertrinfen. Den 16. März 
gegen Abend fuhren wir von Batum wieder 
zur Bofition, um Verwundete zu holen. Die 
Nacht verlief ganz ruhig, ımd wir haben 
gut geichlafen. itanden wir früh 
auf, aßen Frühſtück, machten alles zum An- 
nehmen der Kranken bereit und Tagen uns 
jo ein wenig auf unferm Lager herum; denn 
wir waren ſchon hinter Rißa und bald an 
unserm Beitimmumgsort angelangt. Da 
um eim Biertel um 8 bie es plötzlich: 
‚Ein Unterjeeboot!’ Wir banden uns 
ichnell die Schwimmgürtel um umd Tiefen 
auf das Verde hinauf. Da ſahen wir denn 
auch das Ilnteriedboot ein Faden zwanzig 
(zwanzig Faden gleich 140 Fuß. Ed.) von 
unferm Schiff an der Seite von vorne nad) 
hinten fahren. Uns verjagte man aber und 
ſagte, es fei unfer Boot. Ich glaubte es 
ſchon felber amd ging zurüf in den Rumpf 
hinab, war aber audy nur hinabgeſtiegen, 
als ein fchredlicher Krach) erfolgte und das 
ganze Schiff voll diden, ſtinkenden Raud) 
war. Sch örehte ſchnell um und taftete mich 
im Finſtern iiber Trümmer und Scherben 
nach Dem Gange, iwelcher nach oben führte, 
was mir, Gott ſei Danf, auch glückte, ſtieg 
auf das Verdeck und lief nach den Rettungs⸗ 
booten. Dieſelben waren ſchon hinabgelaſ— 
ſen. Ich warf mich ins Meer, ſchwamm 
auch hin und ſtieg hinein. Aber die Boote 
waren fo überfüllt und ſanken unter, und 
twir mußten wieder ins Waſſer hinein. In 
diefer Zeit erplodierten die Keſſel. Es gab 
wieder einen firdhterlihen rad). 
Trümmer flogen hoch in die Duft, dann ein 
grauſiges Ranſchen und — das Schiff ſank 
mit raſender Schnelligleit in die Tiefe, al— 
les, was dichtbei war, mit ſich ziehend und 
unter ſich begrabend. Mich zog der Stru— 
del auch mit ſich herab. Ich rang mit aller 
Gowalt; aber es ging immer tiefer und tie- 
er. Ich fing an, Waſſer zu ſchlucken, betete 
noch um Vergebung meiner Simden ; dachte 
auch noch an Euch, wie ſchwer es Euch tref- 
fen würde. Denn ich war noch immer bei 
vollem Beritande, aber durd das Waſſer⸗ 


Den 17. 


* 
vice 
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ſchlucken fing id} an, ihm zu verlieren und 
dachte Schon, dal der legte Kampf da jei. Da 
erhielt ic) einen Stoß am Kopfe, der brachte 
mich wieder zur Bejinmung. Ich fing wie— 
der an zu arbeiten und wurde auch inne, dat 
das Waſſer heller wurde und daß es alſo 
wach oben ging. Mit better Kraft gelang es 
mir denn auch wirflid, an die Oberfläche 
zu gelangen, two wir nad) und nad) aufge- 
fühcht wurden. Ein Drittel von der Beman— 
mung iſt doch umgefommen. Pätkau it 
auch gerettet. Mennoniten ſind zwei umge- 
fommen, einer aus Warſchau und Beter 
Hafen aus Dubomwfa, No. 4. Mir find 
die Beine gequetſcht und habe dine Beule 
am Kopf. Zurzeit liegen wir alle in Ba- 
tum im Lazarett. Die ganze Kataitropihe 
dauerte höchitens Brei Minuten, und wir 
twaren ungefähr Ninf Werit vom Ufer ent- 
fernt. Gerettet halbe ich mur, was idy bei 
mir hatte, Alles andere blieb da und Tiegt 
nun auf dem Meeresgrunde. Zwanzig 
Schweſtern sind auch umaefommen. Es 
ging alles jo jchnell, da man nicht Zeit be- 
kam, ſich zu befinnen.” 

Schveit war Davids Brief. Ich ſchicke 
ihn Euch, damit Ihr ſehen könnt, in wie 
großer Gefahr er geweſen, und wie wunder⸗ 
bar ihn Gott gerettet hat. Grüßend, Eure 
Geſchwiſter 

David und M.Warkentin. 

(An die Rundſchau wurde der Brief ge— 
ſendt von Jacob J. Martens, Herbert, Sas 
hat. mit der Bemerkung: Sch ſchicke Dir 
einen Brief von David Warkbentin, Sohn 
meiner Schiveiter Marta Warfentin, der 
ſeines intereflanten Inhaltes wegen wert tft, 
bon der Rundidiau aufgenommen zu wer 
en. Wir Danfen beitenz für die Eim- 
ſendung dieſes und anderer Priefe aus Rup- 
“and und bitten um fermere Unteritiiung 


in Meier Weile. Ed.) 





Vereinigte Staaten 


Kanſas. 
Moundridge, Kanſas, den 20. No- 
vember. Werte Rundſchau! Weil Mutter— 
chen immer, ſolange fie noch leſen konnte, 
welches jetzt aber doch ſchon ſechs oder ſie⸗ 
ben Jahre zurück fein mag, ein treues Mit- 
glied der Rundichaufamilie war: fo dachte 
ich, es auch Den Leſern fund zu tun, dab 
Mutterchen jet nicht mehr hier iſt, fondern 
in die obere Heimat eingegangen iſt, wonach 
fie Ach auch fo hange geſehnt hat. Die Ur- 
lache, dab fie die letzten Sabre nicht die 
Rundichan Tas war, daß fie sum Leſen nicht 
mehr jehen fonnte. 
Großmama jtarb vom 11. auf den 12. 





Mennonitifche Rundſchau 


November 1 Uhr des Nadıts umd wurde 
Den 15. von unserer, der Hebronkirche aus 
begraben, wo fie nun mit Vater, "Sohn und 
Großkindern ruht, bis der liebe Heiland fie 
alle wieder auferweden wird. Dod ich 
werde gevade das Lebensverzeichnis mit- 
dicken, wie es beim Begräbnis vorgelejen 
wurde: 

„Unſere liebe Mutter und Großmutter 
Margaretha Wall, geborne Wiens, wurde 
den 30. Juli 1831 in Mltonau, Süd-Ruß— 
land geboren. 

Verheiratet mit Johann Wall den 23. 
Sanuar 1855. Ihr Gatte iit ihr vor et— 
wa 16 Jahren in die Ewigkeit vorangegan 
sen. Im Sabre 1878 famen fie über nad) 
Kanſas und siedelten nahe Moundridge auf 
einer Farm an. — Kinder geboren adt, 
bon twelcyen ihr fünf im Kindesalter voran- 
gogangen ſind. Ihr Sohn 3. 3. Wall, 
deſſen fo plößlicher und unerwarteter Tod 
dazu beigetragen halben mag, ihren plößli- 
chen Tod (herbeizuführen, wurde von dieſer 
Stätte aus heute vor fieben Wochen zur 
Ruhe getragen. E38 überleben fie alfo nur 
eine Tochker, Maria Negier, und ein Sohn, 
Cornelius. Qegterer iſt wohnhaft in Califor 
na. Außerdem überleben fie mod zwei 
Schweitern hier und vielleicht moch zwei in 
Rußland. Großfinder geboren 17, von wel 
chen 14 ſie überleben, wie auch 11 Urgroß 
finder. 

Den 12. November, letzten Sonntag mor- 
gen um 1 Whr üt fie janit umd wie wir 
glauben ohne befondere Schmerzen und oh— 
re eim Kranfenlager durchmachen zu mit 
sen entichlafen. Alt geworden 85 Nahre, 
drei Monate cınd 12 Tage. 

Die liebe Großmutter hat jeit dem Tode 
unfers Tieben Vaters und Großvaters ſehn 
ſüchtig gatvartet, abgerufen zu werden, und 
wir Leidtragenden gönnen ihr die ewige 
Ruhe von Herzen. Die Familie.” 

Mariafegier. 


Yonifiana. 

Late Charles, La. Nov. 24, 1916. 
Payne Inveſtment Co. 

Lake Charles, La. 
Werte Herren: Wir die Unterzeichne 
ten, Glieder der Mennonitiſchen Eemein 
schaft von Kansas u. Nebraska, haben joeben 
Shore Ländereinen in der Nähe von Lake 
Charles, Louiſiana beſucht u. fanden die 
Eslogenheit, hier für eine erfolgreidie Kolo 
nie ausgezeichnet, tatfächlich viel beſſer wie 
fie uns vorgeitellt worden war von Bruder 
x. 9. Benner u. J. H. Siemens. 

Wir famen hier an nad) einem zweizölli- 
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gen Negen u. doch fanden wir die Wege fein 
u. feine Schwierigfeiten deshalb bei der Be— 
ſichtigung des Landes, fei e$ per Fuß oder 
per Muto. Das Wetter war iiberaus ichön u. 
ein jeder von uns hat nun bier von Ihnen 
ein Seim gefauft u. hoffen wir von Herzen, 
daß viele unjerer Glaubensgenoſſen hierher 
fommen werden und dieſe Gelegenheit 
wahrnehmen ſich ein Seim zu bejorgen. 


Achtungsvoll 
P. D. Schröder, Whitervater, Kas. 
Frank Rosfeld, Newton, Kas. 
H. M. Vöſe, Inman Kas. 
C. J. Cliewer u. Frau, Hampton, Neb. 
Sohn Yoſt, Stockham, Neb 
Henry P. Miller, Harvard, Neb. 
Mrs. P. B. Ratzlaff, Stochham, Web. 
P. C. Frieſen, Henderſon, Neb. 
Martin Hiebert, Henderſon, Neb. 
W. M. Evert, York, Neb. 


Beatrice, Neb. den 27ten Nov. 1916. 
Werte Beier: Aus obigem Briefe erfehen 
Sie, dab die Eimvanderumg begonnen, zehn 
mennon. Familien getauft, von denen die 
meiiten fofort ziehen. Die nächſte Ercurfion 
findet Dienitag den 5ten Dec. ftatt u. da 
dann das Corn hier draußen u. im Oſten, 
ermwarten wir mehrere Wagon Ladungen 
unferer Freunde dort. Natürlich Faufen zu 
aldicher Zeit Qufheraner, etc. u. wer immer 
in der Wolonie der Mennoniten wohnen 
will, muß eilen. Daß nun unjene Freunde 
faufen beruht auf der Tatiache dat wir in 
dieſem Jahre alles demonjtrirt "haben was 
nötig war, um das Vertrauen umierer Veu- 
te zu gewinnen, wie, dab unſer Rand per- 
feckt drainirt, dab nicht allein Reis, fondern 
Corn, Safer, etc. etc. vorzüglich gedeiht, dab 
das Corn in der Corn Erib fich tadellos nun 
ſchon Momate lange gehalten u. feine Spur 
von Weoevel zeigt u. auch nicht der Cotton 
im Felde u. dab die Ernten unglaublich fi- 
der u. groß find. Daß das beite Vieh fett 
wind auf der Weide da eben der Tid ver- 
trieben, ete. 


Neben den vier Farm-Häufern die unfe- 
re Freunde dort gebaut, find jett ſieben per 
Kontrakt vergeben u. weitere vier werden in 
wei Wotfen gebaut. 


Wir treiben feinen Tauſchhandel, machen 
jedoch die Anzahlungen fo günitig, dat jeder 
der eine Farm daheim bat, Zeit Findet die- 
felbe zu verkaufen. Die Kanſaſſer mögen 
th an‘. S. Siemens, Lehigh, Kas., wen- 
den um Auskunft u. die übrigen mir fchrei- 
ben oder telegraphieren. 


3. 9. Benner, Beatrice, Neb. 








1916, 
Michigan. 


Auburn, Michigan, den 15. Novem— 
ber. Bis zum 11. November, alſo Marti— 
nus, hatten wir ſehr angenehmes Wetter. 
Aber Sonntag, den 12. fing der Wind an, 
von Diten zu bilafen und blies in einem fort, 
und aud) die ganze Nadıt von Sonntag auf 
Montag. Wetterbureaus gaben den Schif- 
fen und den Küſtenbewohnern an den Seen 
Barnungen, dab ein Schneeiturm im Anzu- 
ge ſei. Montag morgen war die Ende mit 
einer dünnen Schneedecke iiberzogen. Aber 
gegen Mittag ſchlug der Wind um nad) 
Nordoiten, umd ein richtiger Blizzard ſtell— 
te jich ein, amd es jchmeite jo in einem Fort 
und auch noch Dienitag, den ganzen Tag. 
So haben wir über einen Fuß tief Schnee 
und dabei iſt e8 ziemlich kalt. Viele haben 
noch Zuderrüben im Boden, und viel Corn 
iſt noch im Felde. Da die Weide diejen 
Sommer der Dürre wegen ſehr knapp war 
und die Heuernte auch ſehr kurz ausfiel, 
so iſt es für viele unangenehm; denn nad) 
dem fpäten Regen hatte fich; das Gras ziem 
dich erholt, und das Vich fand noch genü 
gend Nahrung. Nun aber Steht e8 im 
Stalle und brüllt, denn e8 will in das trof 
fene Futter nicht recht einbeisen, wird aber 
wohl müffen; denn Hunger tut meh. Ob 
es jet ſchon fo bleiben wird, iſt zweifel 
haft ; denn ich kann mich nicht erinnern, daß 
Schnee, der im November kam, lange Tiegen 
blieb. 

Nahrungsmittel find ſehr hoch und noch 
immer im Steigen begriffen. Alle Sorten 
Waren find teurer geworden. Sogar Heiz- 
materhal ft bei ums ſehr in die Höhe ge- 
gangen. Kohlen tvaren vor einem Jahr 
$3.75 bis $4.00. Sekt find fie $10.00 
die Tonne (2,000 Pf.). Alle Schuld wird 
dem Kriege in Guropa zugeichoben. Den 
hohen Rohlenpreis ſchieben die Kohlenhänd⸗ 
ler den Eiſenbahnen zu, und die Eiſenbah— 
nen den Kohlenhändlern. Meine und meh— 
rere Anderer Anſicht iſt, daß an den hohen 
Preiſen der Arbeiter ſelbſt wid Schuld 
trägt. Denn immer höherer Lohn wird 
verlangt und Fürzere Arbeitsitunden. Ich 
und der ſagte mir: „Durch den Achtitunden 
tag, der den Erjenbailfmangeitellten erlaubt 
worden iſt, find die Bahngeſellſchaften ge- 
bunden, einen ®ang neue Arbeiter einzu- 
stellen. Was früher zwei Gänge taten, da 
zu gehören jeßt drei. Lind die dadurch ver 
urjachten Mehrfoiten geben in die Millio 
nen. So jmd wir gesungen, die Fracht— 
raten höher zu Jchmauben.” Darin iſt wohl 
viel Wahrheit. Aehnlich verhält es fich mit 
den KRohlenarbeitern. Hier in Muburn, 10 
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Meilen von uns entfernt jind drei Kohlen- 
minen und weiter nach Bay City zu ſind 
noch) vier. Die Arbeiter in diefen Minen 
jind alle paar Wochen am Streif um höbe- 
bern Bohn, der ihmen auch ſtets bewilligt 
werden muß. Dabei erjparen fie aber nichts 
mehr. Jedes Vergnügen mu mitgemacht 
werden. Bier und Whiskey wird in großen 
Mengen genofjen, Speiſen jollen eriter 
Duclität fein, die Hleider gentlemangemäß. 
Frauen und Kinder müſſen „ſtyliſch“ ge- 
bleidet jein. Und jo gehen die ſchwerverdien— 
ten Dollars und Cents. An Zuſammenſpa— 
ren und Geld auf die Bank zu legen, daran 
wird nicht gedacht, nur flott gelebt. Und 
warum auch nicht? Morgen mögen mir 
tot fein. 

Sch Habe öfter mit einigen angefnüpft 
und jie elwas auf ein Jenſeirs aufmerkſam 
gemacht amd daß es mit diefem Leben nicht 
alles aus fei. Darüber wurde ic) jedoch 
veripottet und tüchtig ausgelaht. Mit, dem 
wären fie ſchon fertig. Hier mur genieben, 
das iſt ihr Motto. Durch die vielen Mee 
tings, die fie das Jahr hindurch in ihrer 
Union baben, wird ſolche Geſinnung er 
zeugt und genährt. Die Redner find im 
mer ſozialiſtiſch und anarhiitiich angelegt 
und halten zündende Anjprachen, Dabei alles 
Sittliche und Religiöſe über den Haufen 
werfend; nur Freiheit, das iſt ihr Einziges. 
Sch glaubte immer, mur in dieier Gegend 
jeien jo geſinnte Leute, doch leider find auch 
einige aus andern Gegend hier zugezogen. 

Paulus jagt in feiner zweiten Epiitel an 
die Theſſalonicher im Moeiten Kapitel: „Er 
fommt nicht eher, es komme erit der Abfall, 
und daß der Menſch der Sünde und des 
Verderibens offenbar würde.” Und der of- 
fenbart fich zufchends. Wir gehen eimer 
jehr trüben Zufunft entgegen. Wir können 
nicht genug Warnungen vorausichiden, den 
gläubigen Teil watend zu halten, auf der 
Hut zu fein, den Schlichen Satans auszu- 
weichen. O Gaßt uns alle wader dem bö- 
jen Feind entgegenarbeiten, fchriftlich, 
mundlich und im Wandel bemerfbar, daß 
wir das Licht find am dunklen Ort, wie 
Petrus jeinergeit an die Gemeinden ſchrieb. 
Diefer Zumuf gilt heute umſomehr. Der 
Serr wolle alle Leſer ftärfen im Glauben, 
ihnen Gnade und Weisheit verleihen. dem 
allen zu widerſtehen und mehr Feitigfeit 
und Geiltesleitung vom Serrn zu erflehen. 
Er wolle auch mich in feine Obhut nehmen! 

Sohn Kaweck. 
Minnefota. 

St. Baul, Minnefota, den 19. No- 

bember. Werter Fremd Wiens! Da id 


? 


heute von meiner Montanareije zurüdfehr- 
te, nad dem ich in Montana in verſchiedenen 
Gegenden in den deutichen Anfiedlungen 
bejucht hatte, um zu ſehen, wie es unfern 
Amſiedlern dort geht, möchte ich, überwäl⸗ 
tigt won frawdigen Gefühlen, der- Rund- 
ſchau etliche Zeilen mätteilen; denn Mon- 
tana iſt ja auch mit auf der Karte als ein 
Staat, worin ſchon viele unjerer Mennoni- 
ten wohnen. 

Sch Hatte eine ſchöne Geſellſchaft Menno— 
niten- Zandjucher mit mir von Oklahoma, 
Kanſas und Nebrasfa. Wir fuhren hinaus 
von Wolf Point, Montano, im die neue 
Mennoniten-Anfiedlung, und die Landſu— 
cher bedauern jet, daß fie nicht eher famen; 
denn mit dem- beiten Seimitätteland iſt es 
gervorden — alle genommen. Doch find 
etlihe Amerifaner, die dort auch Land ge- 
nommen haben und jich unter den Doutſchen 
nicht heimisch Fühlen, und dieſe verfaufen 
aus, wenn ie ihren Preis befommen. Sol- 
ches ijt in der Negel vom beiten Lande. 

Wir fiihren dann glei nach Glasgow 
und beſahen dieje Gegend, wo die Barmen 
zu faufen ſind von vier bis neun Meilen 
von der Stadt zu 520.00 bis $30.00 den 
Aere, und die Glieder meiner Gefellichaft 
erflärten ſich dahin, dab wer die Mittel 
bat zum Kaufen, fünne nirgends eine be 
jere Gegend noch Land finden als diefes. 

Nun fuhren wir bis Chinoof und von da 
hinaus in die Mennoniten-Mnfiedlung. Da 
ich mich teilnahm in der Gründung diefer 
Anſiedlung in meiner Mnitellung bei der 
Great Northern Eifenbahn Geſellſchaft, und 
Serr Leedy, amſer Generalagent, mir den 
Auftrag gab, die Anfiedler-Mennoniten zu 
bejuchen, jo machte es mir eine wahre Freu- 
de, dieſe noch einmal zu fehen und zwar 
jeßt in ihvem Heim in Montana. Na, das 
war ein frohes Wiedertreffen. Nur Schade 
daß ich den vielen Einladungen, länger zu 
bleiben nicht folgen konnte; meine Zeit war 
ober abgemefien. Ya, man freut fi, von 
unſern Mennoniten dort zu hören; alle find 
danfbar und frob. Und fragt man, wie e8 
ihnen weht, befiommt man zur Antwort: 
Gut! Ein Mancher fügt noch Hinzu: Ich 
habe mie geredimet, dab es uns hier jo gut 
gehen werde! — Und Dann wird von den 
großen Ernten erzählt, auch von der Tett 
jährigen, und in allen Fällen nehmen auch 
die Tieben Frauen der Männer Anteil. Ich 
traf auch mehrere dieſer Anjiedler in Chi 
moof, und man Tieit es in ihrem Angeficht 
und in den Augen, dab fie froh und zurfrie- 
den find. 

Ws ih bat Freund Peter Dalle früher 
Cordell, Oflahoma, aus Sem Automobil 
ſtieg und wir uns begrüht hatten, fragte ih: 
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Nun Frau Dalke, wie geht & Euch? Die 
Antwort war: Gut! wir find jo froh, dab 
wir hier find, und ich möchte wiljen, wen es 
hier nicht gefallen jollte. Wir hatten in Df- 
lahoma eine 169 Acre Farm und wurden 
dieje los wegen Schulden und Fehlernten. 
Hier halben wir mit unjern Rindern zujam- 
men 1200 Acres Land, freies Heimſtätte— 
land. Wir Haben Hier in drei Jahren mehr 
auf unjerm Lande gemacht, als zujammen 
in Kanſas und Oklahoma in 12 Jahren. In 
Oklahoma Habe ic Zeiten gejehen, wo unser 
Keller fait Leer und nichts mehr hinzuzutun 
war. Und es war oft recht ſchwer für uns. 
Aber hier haben wir unſern Keller jchön ge- 
füllt, und anjtatt weniger zu werden, tum 
wir moch immer mehr hinzu, 

Wenn man zurüd denft an die Zeit, als 
wir dieſe Leute dorthin nahmen im die gro- 
be, offene Prävie, und viele, viele von ih— 
nen nur jehr geringe Mittel hatten, wäh— 
rend andere ohne Mittel waren, und man 
ſucht dieſe jeßt auf in ihrem Heim auf der 
ichön eingerichteten Farm und Hört wie froh 
und glücklich ſie jind, des Lobes voll, dann 
treten einem vor Freude die Tränen in die 
Augen, man freut Fich mit ihnen. Ich möch- 
te hier etliche Beihreibungen anführen: 

R. E. Rempel, früher Hillsboro, Kanſas, 
landete in der Chinoolgegend mit Frau und 
Kindern mit einer Barſchaft von $10.00 im 
Sabre 1913. Seute eignet er 320 Acres 
Land, ein Wohnhaus, gebaut 24 bei 26 Fuß 
einen Stall 28 bei 44 Fuß. Seine Ernte im 
legten Jahr war 

800 Busfchel Weizen 

100 Buichel Hafer 

100 Buichel Flachs. 
Seine diesjährige Ernte ft: 
970 Buſchel Safer, d. i. 51 Bufchel vom 
Acre. Preis für 100 Pfund $1.75. 
268 Buſchel Gerite, d. i. 38 Buſchel vom A. 
1862 Buſchel Weizen, d. i. 281% Buſchel 
vom A. Preis für 1 Buſchel $1,71. 
915 Buſchel Roggen, d. i. 261% Burichel vom 
Vcre, Preis für 100 Pfung $1.75. 

Friedrich Stahr, früher bei Marion, 
Kanſas, jiedelte hier in 1913 auf einer 320 
Acre Seimitätte an. Er fam dortiin mit 
$2,000.00. Er Hatte lettes Jahr eine gro 
be Ernte, Seine Ernie diefes Jahr ft: 
Weizen 2,200 Buſchel zu $1.71 per Buſchel 
Safer 560 Buſchel zu $1.75 per 100 Pfund 
Flachs 800 Buſchel zu $2.67 per Burfchel 
Kartoffeln 100 Busch. zu $1.75 per Buſchel. 
Er bot ein ſchönes Wohnhaus 16 bei 28; 
einen Stall 32 bei 32; einen Getreideipei 
cher 24 bei 16; eimen Getreideipeidyer 10 
bei 12 Fuß; alle Maichinen, ein Mutomobil 
für $670.00, hat noch 320 Aeres Land zu 
gekauft, amd ſügte Hinzu: Ich babe bier 
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mehr Geld auf meiner Farm gemadt in 
drei Jahren als zuiammen in Kanſas und 
Dflahoma in 16 Jahren. Und ich würde 
heute nicht $25,000 nehmen für mein Ei- 
gentum. Diejem ähnlich; könnte ich-nod) eine 
ganze Reihe anſühren, 3. B. H. R. Schrö- 
der, friiher Sillsboro, Kanſas; P. 3. Schrö- 
der, früher Hilläboro, Kanjas und D. K. 
Siebert, früher Henderjon, Nebraska. 
Letzten Freitag abend, den 17. November, 
waren alle Getveideipeicher in Chinook voll, 
und etwa hundert Fuhren Weizen konnten 
nicht abladen und mußten warten 613 zum 
nächen Morgen. Durch Obiges fann man 
ſich eine Fleine Vorſtellung machen von dem 
groben Fortſchritt unferer Mennoniten in 
Montana. 
G. Gearsdorf, früher Hampton, Nebraska, 
zog auf eine 320 Acre Heimitätte nördlich 
von Wolf Point, auf der Hort-Ped in Mon- 
tana. Sein Land koſtete ihn: 
160 Acres zu $6.00 den Acre, alio 8960. 
160 Acres zu $3.00 den Aere, alfo $480. 
Total $1,440. 
Zeine Ernte diejes Jahr Tit wie folgt: 
20 A. Safer 68 B. vom MW. oder 1360 9. 
25 A. Weizen 32 B. vom A. oder 800B. 
SON, Fladıs 29 B. vom A. der 14508. 
Breis des Safers $1.75 für 100 Pfund 
macht $ 761.60 
des Weizen $1.71 für das 
Buſchel macht $1368.00 
Preis des Flachs $2.76 für das 
Vuſchel macht 


Preis 


$1002.00 

Der Erlös für jeine Ernte dies 
Jahr 

Und die 320 Aeres köoſten ihn 


36231.60 
$1440.00 

Diejes find nur etliche, die ich anführe, 
fönnte aber ähnlich eine ganze Reihe anfüh 
ven, doch würde es zu beläftigend jein für 
die Rundichaulefer. Könnte man fich Bei- 
jeres oder größere Erfolge wünſchen? Ich 
babe fein Land zu verkaufen, bin auch fein 
Landagent, der auf feine $3.00 bis $5.00 
Acre Kommiſſion Verdienſt rechnet. Nein, 
ich Halte ine Anitellung im Immigrations— 
department der Great Northern Eiſenbahn— 
geſellſchaft zur Beſiedlung der Yändereien, 
Die unſere Regierung freigegeben hat zur 
Befiedlung entlang der Bahn. Und es fo 
itet dieſe unfere Arbeit der Eiſenbahnge 
jellichaft viel Geld, doch meint diejes, ſobald 
dioſe Gegenden befiedelt find, für die Ei 
jenbafn, Waren bereinzufahren, alſo 
Fracht, Geſchäfte. Unfere Mennoniten find 
Setreidebaner, hauptſächlich dem Weizen- 
bau ergeben jchon von Rußland aus be- 
kannt. Und wo immer unfer Volk jich nie 


derließ und Getreidebau (betrieb, hat e8 die 
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größten Fortichritte gemacht. Und viele, 
viele find heute vermögend durch Getreide- 
bau, ja und viele reich gavorden. Unſer 
Volk, die Mennoniten, ſind Getreidebauer 
und feine Gemüjebauern. ch will ganz 
unparteiifch jein ; wie Schon erwähnt, bin ic) 
fein Landagent, um eigene Gewinnſte hier 
zu ziehen. Wenn wir Umſchau halten, nur 
20 Jahre zurüd und heute, Haben nicht die 
Getreide- und Weizenbauern mehr Geld ge- 
macht als andere, als 3. ®. Gemüſefarmer? 
Was ilt das Land heute wert in diefen Ge- 
genden und Anjiedlungen. Wo bommt das 
Geld der für die vielen, vielen Automobile? 
Warum denn nach Gegenden gehen, . wo 
man angewieſen iſt auf Zuckerrohr und Ge- 
mie und dergleichen, und wo man ſchon zu 
Beginn, im eriten Jahr, Dinger auf dem 
Lande brauchen mu5? Wenn jolche Gegend 
mm alle Vorteile hat, warum iſt ſolches 
ihöne Land zu faufen für nur $35.00 den 
Acre? Wollen mal annehmen die Breife in 
Galifornia Dagegen. Das alte Sprichwort 
ſagt, einem geichenften Gaul ſolle man 
nicht in den Mund ſchauen. Ich jehe einen 
Aufſatz im Vorwärts, wo der Schreiber Die 
großen Vorzüge für Die Lorifiana Anſied 
ler emporhält, jo auch Die ſchönen Kunſt— 
trayen. Nun denke ich, war dies eine der 
größten Notwendigkeiten in jener. Gegend. 
Da jenes Land ein ‚„gedraintertes” ift, 
mußten jolde Straben gebaut werden. Und 
mit dem Ausdruck „Ziviliſation im Sürden’’ 
ftimme ich einfach micht;; ein jeder recht 
denlende Mann, der mit dem Norden und 
dem Süden befannt iit, wird zugeben, daß 
man Zivilifation und höchſte Kultur in den 
nördlichen Gegenden und Norditaaten fin 
det, und daß man das meijte faule, unzi 
pilifierte Pöbel in dem Fernen Süden fin 
det, worunter auch Die ſchwarze Raſſe ſtark 
vertreten iſt, die auf der niedrigſten Stufe 
der Ziviliſation ſteht. Davon find viele im 
Süden and wohnen gemifcht mit den Wei- 
Ben, wogegen wir von diefem Volk nur jehr 
wenige in den Norditalaten finden, und find 
jie nur Arbeiter in den Grobitädten. Wenn 
man auf Ziviliſation fommt, wird ein. Ne: 
der, der mit dem Norden und Süden be- 
lannt ft, zugeben, dab Felbit die ſchwarze 
Raſſe im Norden derjenigen im Süden weit 
bor ilt. 
Für die Eetreibebebauern des Nordens, 
Die vermögend geworden Find und mur mit 
dem Wetreidebau. befannt find, paßt. das 
alte deutſche Sprichwort: „Schuſter, bleib’ 
bei deinem Leiſten.“ Wenn nun auch das 
Mima vielleicht in Teilen und Gegenden 
etwas milder it, jo darf man annehmen, 
dab es nur etliche Monate während des 
Winters iſt, fann man aber vom Klima 
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leben? Ich bleibe ferne davon, Beriönlid;- 
beiten anzugreifen oder parteiiih zu urtei- 
len. Ich glaube, eine Sache jollte nidt nur 
von einer Seite belouchtet werden und zrar 
nur von der jchöniten; denn es iſt Tatiade, 
des Land und Gegend haben ihre Fehler 
urd Schattenjeiten. Wenn auch die Gegend 
in Zouifiana als eine ſehr geſunde hinge 
jtellt wird, to find doch trotdem nicht viele 
Schre zurüd viele Menſchen dort am gel 
ben Fieber geitorben, daß Telbit unfere Ne 
g.erung eingriff mit Hilfe umd um dieſe 
Krankheit an der weitern Ausbreitung zu 

erhindern. Im Durchſchnitt genommen, 
ſind die Leute im Norden geſünder als im 
Süden, cuch haben die in den Nordſtaaten 
mehr Unternehmumgsgeiſt. Außerdem, je 
weiter füdlich man geht, um jo mehr ver 
beerende Inſekten findet man dem Ri 
ma angemellen. Auch tit der Süden mr 
Den Tornados amd Stirmen ausgejegt, die 
ich oft ſhon in friher Jahreszeit einfinden, 


urd von denen ein Mann, der ſich dort nur 
cEdi> Tage auſhält, oft feine Ahnung bat. 
Loenſo it der verserende Getrede-Wersil 
im Süden zuhause, Wie ſchon mehreremale 


Llerichtet, wird im Süden Geld gemadt mit 
Reisbau. Doh wie mir von jatverjtändi 
gen Männern mitzeicaiit worden it, hat Der 
Reisbeu mehr auf ſich als der MWeizenbarı, 
und um Erfolg Damit zu haben, muß man 
Kenntnis davon holen, wie derſelbe zu zie 
ben it. Demgemäßz kann man den Weis 
br nicht mit dem Weizenbau vergleichen, 
wie man Das Leuten hört, Die Damit 
urbekannt find. 

Wenn wir 08 
bauen, unparteriich, 
auch Schattenſeiten in 
den jchvohl als auch in dem Norden. Die 
Erde fit des Herrn. 

Der Getreidebau 
mütlicher, 


— 
as 


olfes 


von 


nun von allen Seiten be 
dann fimden wir eben 
dem jonnigen 


Sü 


einfacher 
Mehrheit 


iſt und ge 
dazu ſind die unſers 
Getreide- oder Weizenbauern und 
haben nf dieſem Gebiot den größten Erfolg 
und zwar in Gegenden, die ſich für Getrei 
debau eignen. 

Mohrere von meiner lebten Gejellihait 
fouften Seimitätter aus bei Wolf Boint und 


aud) bei Chinoof. Es melden fich wieder 
mehrere, Die hin fahren möchten. ch Den 
fe aber, dal es micht ratſam iſt in dieler 


wir möchten 
Wetter befommmen bier, 
hinkommen, dort etwas bejehen zu 
fünnen, im Süden die jchönite 
Yeit im Winter it. Daher feßen die Land 
agenten alle Hebel an, am die Zandiucher 
bom Norden im Winter nach) dem fernen 
Süden zu nehmen, wie 3. B. zwei Landiu 


Jahreszeit; unangenelmmes 
und Dort dhe wir 
ohne 
wogegen 


ſcher die im Oktober nah Louiſiang fuhren 
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und in einer Zeitung einen Bericht gaben, 
da’ fie dort feine Mücken geiehen haben, — 
Alles Hat jeine Zeit. 

Die nördlichen und die Mitteljtaaten 
wurden mit armen Neuten bejiedelt eben 
jo wie Montana jekt. Die größten Erfol- 
ge in der Farmerei find in den Word- und 
Mitteliiaaten errungen worden feit ihres 
Beſtehens, nit durch die Baumwollenin 
duſtrie, noch durch Gemüſe, Waſſermelonen, 
Zuckerrohr oder dergleichen. Dies bewei— 
jen ſchon allein die holen Landpreiſe. Der 
größte Reichtum unter den: Farmern iſt in 
den nördlichen und den Mittelſtaaten, und 
ein Mancher, der aus dieſen Staaten nach 
den ſüdlichen Staaten zog mit Vermögen, 
hat ſchmerzlichſten Enttäuſchungen 
durchlebt und alles eingebüßt in der Far 
merei. Die es ſind Tatſachen. 

Grüßend, 


die 


Sarm3. 
Baul, 


ar a" 
Sr 
Great-Nortbern Railway, ° St. 


Minneſota. 
Nebraska. 


Beatrice Nebr., Nov. 27. 1916. 

In Antwort auf Mr. Dörfjen’s Schrei 
den betreſſs unjerer Ländereien, möchte nur 
furz erwähnen, daß der erite große Unter 
ichted der beiden Strechen darin Tiegt, da’; 
wir vielleicht eine Viertelmillion Doll. allein 
für Drainage ausgeben u. eriter Klaſſe Wie 
ge jode Meile durch unſere Yändereien bau 
en, beides wichtige Punkte in der Koloniſie 
rung. ZRu unſerer Strede, die näher 'bei Lake 
Charles liggt, führen die beiten Kunſtſtra 
hen, Erperte der Landwirtſchaft jtehen un 
jeren nouen Anfiedlern zur Verfügung, die 
Eigentümer des Bandes wohnen in Lake 
Charles, während der Eigentiimer von Mr. 
Dörkſen's Land in Kanſas wohnt. Die Süd— 
grenze unserer Kolonie bildet der Intercoa— 
ital Canal, der uns Schifffahrts-Verbin 
dung mit der Welt bietet, ein äußerſt wich— 
tiger Punkt. So könnte ich vielfache Borzüge 
unferer Sache ſchildern, doch hiermit genug. 

3.9. Benner. 

Sampton, Nobrasfa, den MR. No 
venber. Ich will der werten Rundſchau 
vieder was mit auf die Reife geben. 
Schw. Jakob legt ſchwer 
krank ſeit den 18. abends. An dem erwähn— 
ten Abende befam fie einen harten Schlag 
anfall und im Mopf war eine Ader geplakt. 
Sie hat bis heute abend fein Wort geipro 
en und wind, wenn nicht ein Wunder ge 
ſchieht, auch fein Wort mehr jagen. Menſch 
lich zu beſehen, wird fie den Morgen midht 
erleben. Wir waren heute den Tag über 


Tionvs 


Die 
BBIT, 








bei ihr. 


Sie hat viel gelitten. 
Schweſter Iſaak Braun ijt auch wieder 
daheim und tt froh, dab fie e8 gewagt und 


die Operation vollziehen ließ. Geſchw. 
Sogn Hieberts von Göſſel, Kanſas, beglei— 
‚sten fie heim. Geſchwiſter Hieberts machen 
hier jegt bei Freunden und Bekannten 
ſuche. Beter riefen famt Sattin und zwei 
Kindern von Necdley haben bier bei Eltern 
und Geſchwiſtern Beſuche gemacht und ſind 
jetzt in Kanſas bei ihren Kindern. 
So wie vir hörten, find J. J. Strau 
ben, welche in Indien in der Miſſion tätig 
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waren, geſtern abend hier bei ihren Ge 
ſchtviſtern angekommen. 
Dietrich Quiring ſoll ſich bei der Wind 


mühle eine Sand ſehr beſchädigt halben. Wie 
ich hörte, iſt fie gebrochen, und die Finger 
find auch ſehr beſchädigt. 

Eben während ich dieſes jchreibe, Fam die 
Nachricht, daß Schweſter Töws schon aejtor 
ven “ei. Bei ihr drifit der Ausſpruch 
Ditters ſorecht ein, wo er jagt: 


des 


N 


Dann iſt's auegerungen, 
Ach dann ſind wir da, 
Wo dann wird geſungen 
Ein Halleluja. 


a 


— 


O wären wir auch erſt da! 
Sonſt iſt der Geſundheitszuſtand ziem— 
lich gut. Wir hatten in der letzten Nacht 


und baute einen kleinen Schneefall. Es 
fiel wohl etwa zwei Zoll Schree. Sonſt iſt 


Mit Cornbrechen ſind die 
Meiſten fertig; es wird auch ſchon geſchält 
und verkauft. Der Preis iſt von 80 bis 85 
Cents; Weizen $1.70. 
Schweineſchlachten 
Den Editor und alle X 


es aber Ichön. 


iſt jebt an der Neibe. 
seer grübend, 
J.Wiens. 

Lithfild, Nebraska, den 20. No 
vemiber. Zuwor wamſche ich ja dem I. Editor 
Mut und Freudigfeit in feiner Arbeit und 
schöne Geſundheit. Dat ich ſchon lange nicht 
an die Rundſchau geichrieben Habe, macht 
doch wohl Die große Lauheit amd das ich 
immer auf Audere verlaſſen. Der oder der 
joll mal ſchreiben oder in der Rundſchau et 
was bringen. Dann it «8 — wohl auch 
noch daß man vom alten Vaterland lieſt, 
wie es doch fo ſchwwer für unſere Deutſchen 
dort geht. Mir geht es ſo: habe ſchon manch 
mal wollen anfangen an die Rundſchau zu 
kchreiben. Wenn ich dann wieder in ver 
Rundſchau zu leſen befommen, wie ſchwer 
es da geht, dann gehen mir jo viele Gedan 
ten durch's Herz, daß ich es nicht zuſtande 
bringe, meine Gedanken über die Not und 
den Schmerz zu Papier zu bringen. de h. 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 








Gott ſei uns gnädig und ſegne uns; 
er laſſe ſein Antlitz leuchten, daß wir auf 
Erden erkennen ſeinen Weg, unter allen 
Heiden ſein Heil! Das iſt das Gebet des 
Pſalmiſten, und wie zu jener Zeit, jo bedür— 
fen wir auch heute noch der Erleuchtung von 
oben und Gottes Gnade, Barmherzigkeit 
und Heil. 


— Es danken dir, Gott, die Völker; e8 
danken dir alle Völker. Die Völker freuen 
fich und jauchzen, daß du die Leute recht rich- 
tet, und regiereit die Leute auf Erden. Die- 
fe Worte desjelbigen Mannes, der die obi- 
ge Bitte jchrieb, geugen von einer beilern 
Geſinnung der Völker al3 wir fie jeßt fin- 
den. Man findet ja itberall auf Erden Men- 
ſchen, die Gottes Wege und Führung lieben, 
aber im großen gangen will man von Gott 
nicht3 wiſſen und danfet ihm auch nicht. 


— Das Land gibt fein Gewächs. Es ſegne 
uns Gott, unſer Gott. Es fegne ums Gott, 
und alle Welt fürchte ihn! Mit diefen Wor- 
ten ſchließt der 67 Pialm. Das Land gibt 
jein Gewächs; aber an ſeinem Rolf arbeitet 
der Herr oft vergeblich. Er jucht Frucht und 
fimdet fie nicht. Gott gibt Segen, und die 
Danfbarfeit von unferer Seite bleibt aus. 
Doch nicht alle Arbeit fit verloren, denn; 
Darum, dab feine Selle gearbeitet hat, wird 
er feine Luſt jehen, und die Fülle haben. 
Möchten wir darnach trachten, ein Teil des 
Rohnes für feine Arbeit zu werden! 


Mennonitifcye Rundſchau 


— Diefe Nummer enthält recht interef- 
fante Berichte und auch einige jehr leſens— 
twerte umd zu beberzigende Artikel, auf die 
wir die Leſer aufmerfjam machen möchten. 
Unter dieſen iſt auch der Artifel unter der 
Ueberſchrift „Herbſtgedanken“ von Br. B. 
A. Wiens, der nebenbei noch bemerft, daß 
fie gefund find und wieder jchönes Wetter 
haben, nachdem & vom 11. bis zum 14. 
dieſes Monats jahr kalt geweſen tit. 





— Es tut uns Teid, dab wir auch heute 
noch micht berichten können, dat die Abreiß⸗ 
falender ſchon Hier find. Es mag fein, daß 
wir fie in den nächiten Tagen bereits erhal- 
ten; wir hoffen dies ſogar, da wir benad)- 
richtigt Find, daß größere Veitellungen der 
Kalender, die wir an die Herausgeber die- 
des Kalenders geſchickt hatten, um dort di— 
reft beſorgt zu werden, bereits abgeliefert 
find. Alfo find die Abreißkalender fertig, 
nur haben wir fie noch nicht in unsern Hän— 
den. Sobald dies aber geichieht, wird ſo— 
gleich jede Veitellung beforgt werden. Bit- 
te um freundliche Nachficht umd etwas Tan 
ger Geduld. 


— Unſer neuer Bücher Katalog iſt jett 
fertig und wird an die Leſer der Rundſchau 
geſchickt werden. Es war nowendig, einen 
neuen Katalog zu drucken, weil verſchiedene 
Biicher, die in dem alten verzeichnet ſind, 
micht mehr in unſerm Lande zur befommen 
waren und der Bezug derjelben von Deutkh- 
land in der Kriegszeit unmöglich oder doc) 
fehr ſchwierig und unsicher it. In dem 
neuen Katalog ſind nur die Bücher ver 
zeichnet, die wir gegenwärtig auf Lager 
haben. Da die meiſten Diefer Bücher hier im 
Lande zu haben Tind, wird unfer Vorrat im- 
mer wieder neu erjeßt, nur 'bei den Bü 
dern, die wir hier nicht befommmen fönnen, 
muß die Annahme von Beitellungen aufhö— 
ren, fobald das letzte Buch derjelben ver- 
kauft iſt. Doch wir hoffen, dab der Krieg 
zu Ende Fommt, ehe dies der Wall fein wird. 
Unsere Bibeln werden in den Vereinigten 
Staaten hergeitellt und die Gefahr, dat der 
Vorrat ausgehen möchte, iſt daher nicht 
vorhanden. 


Wir bitten um recht rege Beteiligung 
an der Verſorgung der Rundſchau mit gu— 
tem Leſeſtoff. Wir haben wohl unfere 
Rorreipondenten, die uns ihre Berichte ein- 
ſchicken, doch Diejelben haben auch ihre ar- 
beitöreichen Zeiten und find nicht immer 
in der Lage, gerade das Wiſſenswerte auf- 
zuftäbern. Wenn da midht von den Leſern 
eingeiprumgen wird, gerät die Rundſchau 
mitunter ſehr einſilbig. Wir haben ſchon 


6. Dezember 


oft daran erinnert, daß uns Berichte aus 
der Mitte unferer Leſer jehr willfommen 
find, und tun es heute wieder. Wer dazu 
beiträgt, die Rundichau intereffanter zu ma- 
den, erwirbt fich nicht nur unſern Danf, 
fondern auch den der übrigen Leſer. Und 
fein Beifpiel wird unzweifelhaft Nachah— 
mung finden, wodurd das Blatt wieder 
für ihn mehr an Intereſſe gewinnt, weil 
durch das nähere Bekanntwerden der Glie- 
der der Rundicanfamilie untereinander 
das gegenjeitige Intereſſe wachſen muß. 





— Weihnachten iſt nicht mehr fern, und 
da jedermann gern Geſchenke geben möchte, 
ſo willen wir nicht, was wir mehr empfeh— 
len ſollten als gute Bücher. Es gibt auch 
viele andere nützliche Gegenstände, die man 
wählen fann aber man weiß oft nicht, ob 
der gewählte Gegenstand dem Empfänger 
inch zuſagen oder pafjen werde. Wenn 
man jedoch unter guten Biichern eine Mus- 
wahl treffen fann und mit dem, der das 
Geſchenk empfangen joll, nicht ganz unbe- 
bannt iſt, wird man meiſtens beſſer in der 
Lage fein, etwas Paſſendes zu finden, als 
bei andern Gegenjtänden. In unierm Ra- 
talog, der nun bald ausgeſchickt werden 
wird, gibt es eine ſchöne Auswahl. Da 
find die „Bibliſchen Bilderbücher” und „Ju— 
gendichriften”, Predigt und Erbauungsbü— 
cher und vor allem Bibeln und Neue Te- 
ſtamente, die wir, befonders die lebten bei- 
den, jehr empfehlen. Die Bibel und das 
Neue Teitament find Büchr, Die man micht 
faufen joll, um fie in den Bücherfchranf zu 
jtellen und dort ihres ſchönen Aeußern we- 
gen ſtehen zu laſſen; jondern man ſoll fie 
faufen, um darin zu forichen. Jeſus jagt 
bon der Heiligen Schrift: „Suchet in der 
Schrift, denn ihr meinet, ihr Habt das ewige 
Lieben Darinnen; und fie iſt's die von mir 
zeuget. Es geniigt micht, zu meinen, man 
habe in der Schrift das ewige Beben, man 
mus die Schrift erforfchen, fie fennen und 
ſich überzeugen von der Richtigfeit feiner 
Meinung. Nicht als ob etwa ein Zweifel 
dariiber herrſchen könnte, dab das ewige 
Leben in der Schrift ft; aber die Schrift 
zeugt ſcwohl vom Leben als vom Tod. E8 
handelt ſich darum, ob wir die Bedingungen 
zum Leben kennen und erfüllen. 





— Oeſterreichs Kaiſer Franz Joſeph ift 
geitorben in einem hohen Alter. Viele be- 
trauern jeinen Tod, aber feine Feinde freu- 
en fich, daß er aus dem Wege it. In 
Frankreich beſonders, foll man über feinen 
Tod ſehr befriedigt fein. Daß dies irgend 
eine Menderung im der Priegführung oder 
einen Einfluß auf den Gang des Arieges 
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haben wird, ſcheint man jedoch im allgemei- 
nen nicht zu erwarten. Carl Franz Joſeph 
übernimmt als Carl der Erſte die Regie— 
rung der Doppelmonardpie. Auch der Tod 
eines Kaiſers und Königs ändert nicht8 an 
dem Verlauf der großen Weltereigniffe. 





Aus Wennonitiſchen Kreiſen. 





Pred. Ahr. A. Brandt, Herbert, Sasbat— 
chewan, berichtet uns: Gedroſchen haben wir 
noch nicht; weil das Winterwetler uns ſchon 
mehreremal übereilt hat, geht die Feldar⸗ 
beit nur langſam voran.” 





J. J. Kliewer, Needley, California, jfand- 
te jein Wbonnementsgeld für die Rundichau 
ein und berichtet: „Hier iſt man noch immer 
mit den Roſinen beichäftigt. Sie find nod) 
nicht alle trocen. Der Winterregen hat nod) 
nicht eingeſetzt.“ 





A. Giesbrecht, 347 Wilcor VBlod, Los An- 
geles, Caltfornia, jendet einen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte und berichtet, dat; er 
wieder in Los Angeles it und dort ein Neal 
Eitate Geſchäft angefangen Gat, weshalb er 
alle, die in dieſer Hinſicht Rat bedürfen, er- 
jucht, fich an ihn zu wenden. 





Safob E. Schmidt, Ehinoof, Montana, 
schreibt: Wir haben jett wieder ſchönes Wet- 
ter. Vor zwei Wochen war es jchon recht 
falt. Sm allgemeinen wind hier jet Waſſer 
gefahren, damit Die Leute die Ziiternen voll 
haben, wenn wieder faltes Wetter eintritt. 


Der Geſundheitszuſtand Hit jekt ziemlich 
gut.” 
B. U. Friefen, Lowe Farm, Manitoba, 


ihreibt: „2. Br. Wiens! Da die Zeit für 
meine Rundſchau bald abgelaufen fit, io 
werde ich Dir wieder das Geld ſchicken auf 
ein Jahr, und beitelle gleich Brämie No. 1. 
Da wir jo wenig Nachricht befommen, fo 
wollte ich noch etwas beifügen. Ihr Tieben 
Neffen umd Nichten, Naufelds Rinder, Kan— 
jas, wie fommt & doch, dab ihr gar nicht 
mehr ſchreibt? Ihr habt e8 doch auch zu 
drof. Es jcheint fo, ald wenn e8 immer dro 
cher wird in der®e It. Sch werde nicht viel 
darüber jchreiben, aber ich denfe es ift für 
unfere Seele ein Schaden. Und du, 1. 
Schwager Barg, Aeme, Alberta, du fchreibit 
ach gar nicht mehr. Schreibt doch alle. Wir 
find jett jo ziemlich gefund, was wir euch 
allen auch von Serzen wünschen. ®ir find 
auf unsern alten Tagen oft ſchon ſehr ge- 
brechlich. Seid denn noch alle herzlich ge— 
grüßt von uns. B. A. Fr.” 


Mennonitifche Rundſchau 


Jakob Buhler, Aberdeen Sastatichewan, 
ichreibt: „Da wir geitern lieben Beſuch hat- 
ten von Serbert und auch von hier, nämlich 
Comelius Neufelds, die hier waren mit 
Martin Klaſſens, haben wir unter anderm 
auch die Rundſchau bejehen. Und fo dat Cor- 
nelius Neufeld gleich an mir beitellt und be- 
zahlt die Rundſchau, den Jugendframd und 
den Framilienfalender. (Wir haben die gan- 
ze Beitellung zujammen mit dem Betrage 
richtig erhalten amd werden alles jogleich 
schicken, oder, mas die Blätter anbetrifft, 
damit beginnen: ch danke beitens. Ed.) — 
Das Wetter wit ihön. Wir find hier alle ge- 
fund. Der Bater iſt auch bei uns und Tieft 
noch immer die Rundschau, obgleich er ſchon 
in feinem 82. Lebensjahre iſt. Grühend ver- 
bleiben wir, Jakob und Anna Bubhler.” 








Adam Köhn, Chidafha, Oklahoma, 
ichreibt: „Vom Kreuz der Chriften Fchreibt 
ein Dichter: „Ein Chrift fann ohne Kreuz 
nicht fein.” amd ein anderer Dichter jagt: 
„Je näber Krouz, je näher Simmel: Wer 
ohne Kreuz, iſt ohne Gott!” — Hier lieber 
Leſer haben wir uns alle zu prüfen, ob wir 
Kreuzträger geweſen find. Chriſtus ſagt: 
„Wer mir nachfolgen will, der nehme ſein 
Kreuz und folge mir. Und wer nicht ſein 
Kreuz auf ſich nimmt und folgt mir nach, 
kann nicht mein Jünger ſein. Chriſtus hat 
ein ſchwerer Kreuz für uns getragen. Er hat 
Simmel und Leben verlaſſen, da er uns ret- 
ten wollte, daß wir nicht ſollten verloren ge- 
hen. Wenn wir mır wollen ein Teichtes 
Kreuz tragen, welches nicht unſere Schul- 
tern drückt; wenn wir tollen die Welt Iie- 
ben und was in der Welt iſt, und Weltfreu- 
de jehen, dann wird Chriſtus uns micht ken⸗ 
nen als jeine Sünger. Und was werden toir 
dann fein, wenn wir nicht Chriftt Sünger 
find ?” 





Safob Neufed, Reedley, California, 
jchreibt: „Wir hatten geitern mal wieder 
Regen. Der Regen hat hier viel Schaden ge- 
tan, aber auch viel Gutes; denn der arme 
Mann hat wieder Weide für jeine Kuh. Ein 
Gruß an alle Rundſchauleſer.“ 

3eter €. D. Unruh, Waldheim Sask., 
ihreibt; „Gruß an Editor und Xefer der 
Rundichau! Als Ich nachdachte und beobad)- 
tete, wie wir hier im Norden jo bejorgt find, 
um alles fertig und in Ordnung zu haben 
für den Winter, dann fiel mir auch die Tiebe 
Rundicha in den Sinn. Weil wir uns fo 
mit ihr zuſammengewöhnt haben, will ich fie 
beute wieder einladen bi8 zum Nanuar 19 
18 amd ihr auch aleich etwas mitgeben, um 
allen lieben Geſchwiſtern und Freunden ein 
Lebenszeichen zu geben. Geſund find wir in 
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unjerer Yamilie alle, wofür wir Gott micht 
dankbar genug fein fönnen. Wir haben die- 
jen Serbit fchon verſchiedenes Wetter ge- 
habt. Heute befommen wir zum viertenmal 
Schmee. Wir find noch immer am Dreichen, 
umd es ſtehen noh viel Garbenhaufen im 
Felde. Ob alles ausgedroſchen werden wird, 
wiſſen wir nicht. — Beſonders grüße ich 
euch, Tiebe Geſchwiſter H. M. Eppen, $. 
Bartels und $. I. Schmidten in China. Ich 
babe die Briefe von einem Neden von euch 
richtig erhalten, faige Dankeſchön und werde 
fie beantivorten. Was macht ihr, ihr Lieben 
in Montana, 3. 3. Ens’ en und Onfel Da- 
vd Schul? Schreibt mal einen Brief an 
uns.” 


Geitorben. 





Peters. — Unſer Leben währet 70 Zah 
re, amd wenn es body kommt, find es 80 
Jahre, und wenn es Föltlich geweſen ft, jo 
Mt es Mühe und Arbeit geweſen; aber leider 
mur ein geringer Teil der Menſchheit hat 
das Vorredht, das von Moſe als das höchſte 


Hingejtellte Alter zu erreichen, und derjenige 


Teil, der dieſes Alter durch die Güte und 
Langmut Gottes ütberfchreitet, dürfte nur 
mit „Ausnahme“ bezeichnet werden. — Am 
25. Dftober wurde won unſerer Pirche im 
Senderjon die Leiche des Jakob Peters zu 
Grabe beitattet, nachdem der Beritorbene 
ein Alter von 82 Jahren, 9 Monaten und 
26 Tagen erreicht hatte. Er erblidte das 
Licht der Welt am 29. Dezember 1833 in 
dem Dorfe Linden, Sidrußland. Am 8. 
November 1857 verehelichte er ſich mit Eli— 
jabeth Janzen, Tochter von Daniel Janzen, 
früher Paſtwa, fpäter Baulsheim, Sidruß- 
land, mit der er Freud und Reid über 38 
Sabre teilen durfte. Nachdem der Berftor- 
‚bene fie iiber 21 Jahre itberlebt, durfte er 
auch am 24. DOftober 1916 alt und Iebens- 
jatt zur ewigen Ruhe eingehen. Sein Gei- 
ſteszuſtand war Ächon heit 2 Nahren geitört, 
welches feinen Kindern oft Mühe und Kum— 
mer verurjachte, amd weil die meiften feiner 
Kinder in verfchiedenen Staaten wohnhaft 
find, fo fiel die Pflege feinem ällteften Soh— 
ne Daniel Peters umd Heinrich Peters zu, 
welche beide hier in Henderſon wohnhaft 
find, und bei denen er auch die letzten zwei 
Jahre abtwedyielnd geweſen it. Der Beritor- 
bene hinterläßt 5 Söhne, 1 Todter, 32 
Großkinder und 18 Urgrofffinder. Die Lei- 
chenfeier fand wie ſchon oben angedeutet, am 
25. Oftober vor einer zahlreichen Berjamm- 
fung Statt. Pred. P. 9. Panfraß hielt 
eine Anfprache über 2. Sam. 14, 14. Zur 
Abwechſſung wurde Lied Nr. 506 aus dem 
Geſangbuch gefungen. Dann ſprach Welte- 
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iter 9. 9. Epp über Pf. 90 und betonte be- 
ſonders den 12. Vers. Zum Schluß wurde 
nod) das Lied 513 geſungen. Dann wurde 
die Leiche zu Grabe beitattet. 

(Eingefandt von Daniel Peters 
ion, Nebr.) 


‚ Sender- 











Fortſebung von Seite 9. 

wenn man fich jo in ihre Stelle hineindenifit, 
und wer weil, wie lange, dann ind wir hier 
auch bis da. Wie viele find Ichon auf fo 
grauenvolle Weiſe im Kriege zu Tode ge 
bradyt worden. Schon ſo lange Hält der 
Krieg an amd «8 tit noch iminer fein Ende 
Abzufchen. Unter Wumich und Gebet ift ja, 
dab der Krieg bald ein End> halben möchte. 
Der Prophet Jeſaia jagt uns mandes im 
feinem 53. Kapitel. ganze Kapitel 
ſpricht ſehr ergreifend zum Serzen. Es wird 
icon mancher dadurch aufgeweckt worden 
fein aus einem gedankenloſen Dahinleben 

„Darum dab feine Seele gearbeitet hat, 
wird er jene Quft fehen und die Fülle ha 
ben.. Und durch jein Erfenntmis wird er, 
mein Knecht, der Gerechte, viele | gerecht ma 
chen; denn er trägt ihre Sünden! ' Wenn 
wir nicht ſolchen Jeſum Hätten, wie ſchlimm 
ſtände es da mit uns! Was ſagt uns denn 
der 6. Vers? „Wir gingen alle in der Irre 
wie Schafe; ein jeglicher ſahe auf ſeinen 
Weg; aber der Herr warf unſer aller Sünde 
auf ihn.” 

Es jagt auch ein Dichter: 

Erwache doc, o ſichres Herz, 

Bereue deine Sünden! 

Noch läht ſich Gott auf Neu’ 

In Chriſto Jeſu finden. 

Er bat dir oftmals Huld erzeigt, 

Wenn du dein Herz zu ihm geneigt, 

Und dich nicht bald geitrarct. 

Kehe’ dic) wird er jich 

In Gmaden zu Dir kehren; 

Doch ſaſſ' den Vorjag, niemals dich 

Mit Sünden zu beſchweren! 

Drum haſſ' und flich’, was ſündlich heißt; 

Gott wird dir ſelbſt den neuen Geiſt, 

Der ihm recht dienet, geben. 


Das 


und Smerz 


zu Holt, Ti 


Noch etieas aus unjerer Umgebung. Ge 
stern, Sonntag, waren alle in der Verſamm 
lung und gefund,. Sterbefälle find in unſe 
rer Umgebung unter Den Dautichen nicht 
vorgekommen; aber von den englischen Be 
fannten ſind bier etliche geitorbben. 

Mit der Getreideernte, Weizen, Safer 
und Roggen, it es ganz ſchön ausgeſallen; 
aber die Cornernte war nicht jo gut, weil es 
ſchon indie trockene Zeit hineinfam. 

Unjere Anſiedlung wird bier immer lei 
ner, ſind noch jo bis 12 Familien. Früher 
Dachte id; immer, im Schreiben fönnte es 
feine Nenderung geben. Wber heute ſchreibe 
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id; fchon lange nidyt mehr fo viel wie ich ein 
mal habe. Wenn ihr andern euch noch beſſer 
fühlt, Dann laßt auch Hören durch die Rund 
ſchau oder brieflih. Gong von uns an alle 
und ein Wunfch ſchöner Geſundheit für 
euch. 

Jakob 


und Hel.Schierling. 


Oklahoma. 


Fairview, Oklahoma, den 24. No 
vember. Ich wünſche den werten Leſern und 








dem Editor den Segen Gottes zum Gruß! 
Bon bier wäre zu berichten, dab wir redht 
wünſchenswertes Wetter haben, denn in der 
legten 
rognet, jo dat; das Erdreich ſchön durchnäßt 
daB das 
Vieh auf vielen Stellen gute Winterweide 
bat. Somit ift 


den Winter gehoben und die Ausſicht für ei 


Zeit bat es mehreremal recht jchön ge 


it amd der Weizen ſchön wächſt, 


auch die Sorge um Futter für 


ne gute Ernte im nächſten Jahr hat einen 


guten Anfang. So iſt der Aarmer denn in 








1916, 


&in ſicheres Wurm-Wlittel 
für Vferde. 


Abfo'ut barm!os, kann trädtigen Stuten bor dem 
achten Morat aeneben werden. Tau'ende von Tierärz 
‘ten und Pierdebefißern teilten uns in ibren Anerfen 
nunasihreiden mit, dab dieſes Mittel „Nembermi- 
fuge” Hunderte don Bols und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefe8 Mittel Tann obne 
Rutterwechfel eingegeben werden; and Tann man es bei 
Foblen anwenden. Die Kapfeln find garantiert und 
woblbefannt als das allerbeite Wurmmittel im Marfte. 


Preis: 82.0 für 12 Napfeln. Zwei Dußend, mit 
Inftrument aum Eingeben, $5.00: bier Dußend, mit 
Initrument, $8.00: portofrei mit Gebraudsanweilung 
verfand*. Hütet Euch dor Nababmungen 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 





guter Zuverjicht. Die Preije für Getreide 
find hoch. 

Adolf Unruhe amd H. M. Unrub, Die 
nach Boyd, Oklahoma auf Beſuch gefahren 
waren, kamen Dienitag, den 21. d. Monats 
in allem Regen auf dem Auto heim. Ge- 
ſchwiſter Beter Wiens, die von Boyd, Ofla 
homa, hier auf Beſuch Find, auch zugleich 
bei Enid auf der Konferenz waren, batten 
das Unglüd, dab ihr Wuto zerbrady. Und da 
die Erfagteile von Ohio fommen. müjlen, 
geht die Sache jehr langſam. Und Pod) 
treibt e8 fie ſchon nachhauſe. Bei ſolcher Er- 
fahrung heißt es, Geduld itben. 

Miſſionar 3. H. Both und Frau weilten 
ülber Sonntag unter uns. Sie haben uns 
viel aus dem Heidenland mitgeteilt und wa 
ren uns zum ‘Segen. Geſtern, den 23. d. 
Mts. fuhren fie weiter, nad; Boyd Oflaho 
ma, Möchte der Segen des Serrn fie beglei 
ten! 





An die Leier der Mennonitiſchen 
Nundidan! 


steil 


Innerbalb ber 
näditen 30 Tage 
wollen wir jedem 
Lefer diefer Zei— — — 
tung einen wirfliden Pbonograpd, auf weldem man 
feine Liebiingaslieder ebenfo aut fpielen Tann wie auf 
einem $25.00 Bictor- oder Columbia-Apparat, als ganz 
reies SEeſchent fenden. Der Grund, wesbalb wir 
diefes ſchöne Seien! machen, ift, um unfer wunder 
bares Wafchmittel „Fretnot” in jedes Heim einaufüb 
ren Millionen Sausfraiıen feufzen unter der Yait 
des Waſchtaäges, Nah langem Erperimentieren iit & 
uns endlih gelungen, ein Mittel zu erfinden, welches 
umfere lieben Hausfrauen auf immer von der Waſch 
wannenfflaberei erlöft. Hein anitrengendes Neiben, tei- 
ve abgerificnhen Fingernägel, feine Nopi- und Rüden 
ihmersen mehr: die wunderbaren Sträfte der Natur 
verrichten die Arbeit beim Kochen und die Waidzeit 
wird mm die Hälfte verhürst. Die Wälhhe wird mweih 
wie Schnee umd felbit die allerfeiniten Gewebe werden 
nit ongegriffen. Vorzüglich für raube, aufgefprumn 
gene Hände und Brandwnuden Garantiert unfchäd 
lich Preis $1.20 für 6 Pakete Quälen Gie fi 
nicht länger mit Wafchbrett und Waſchmaſchine und 
fenden Sie ihren Auftrag beute noch 


EMPIRE SPECIALTIES CO. 
1836 Lincoln Ave., M. 
Chicago, Ill. 
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Spezieller Uhren⸗Verkauf. 


Marftpreiie. 


fenden. 


gelandt. 
Referenzen: 
State Bank — 





Sie können Geld fparen. 
garantiert, und wenn nicht zufriedenjtellend, wird das Geld zuwick 


Eine jchöne Auswahl von Elgin, Waltyam, South Bend u. 
Sam\ton Uhren bieten wir dar, für eine furze Zeit zu einem un- 
gewöhnlich niedrigen Preije, ungeachtet der gegenwärtigen hoben 


Tiefe Sclhegendeit iſt befonders an die entfernten Freunde 
und Bekannten gerichtet. 


Bitte eure Veſtellung Sogleih eimmt- 
Eine jede Uhr wird abjolut 


D. R. Hoeppner, Uhrmacher, 
Hillsboro, Kanſas. 


Firſt National Bank of Hillsboro. 


5 550055 


Eeſchw. Peter Vlocks und G. Willems 
von Inman, Kas. weilten dieſe Woche hier 
bei Freunden und Geſchwiſtern auf Beſuch. 
Sie beſanden ſich anf der Heimreiſe von der 
Konferenz der K. M. B. Gem. bei Weather 
ford, Oklahoma. 

Lette Woche itarb der alte Vater Wil 
helm Wall bei Ifabella im Alter von 85 
Jahren und wurde don 17. d. Monats be 
graben. Grüßend, 

M.M.NImit. 


Canada. 
Manitoba. 


Morden, Manitoba, den 12. Noven 
ber. Hier fam vor dem Schwurgericht der 
Fall des Farmers Albert Manichrid zur 
BerSandlung, wovon ich Schon friiher berid) 
tete, daß er befchuldigt wurde, landesverrä 
teriſche Neuerungen gemadt zu haben. Als 
Hauptzeugen gugen ihn traten auf €. 
Franklin, A. Weidenbammer und Briggs. 
Die beiden eritern bezeungten, fie wären zu 
dem Angeflagten gefommen, am für den 
Patriotenfonds zu fammeln. Und Man 
ſchrick habe nicht mur nichts gegeben, jon- 
dern habe auch Neuerungen getan, die nicht 
britisch langen. Und zu U. Weidenhbammer 
hatte Manſchrick gejagt, wenn mehr Geld 
gegeben wiirde, fo würde der Krieg noch 
verlängert. So foll er mod; manches mehr 
gejagt Haben, was hier jegt nicht erlaubt üit. 
Der Vater dieſes Manichrid war deutſch 
ieine Mutter engliih. Er jelbit iſt hier 
geboren, fann nicht Deutſch sprechen und 
auch nicht Iefen. Er wurde von den Ge 
ſchworenen ſchuldig befunden. Der Urteils 
ſpruch iſt vorläufig verſchoben. 

A. Lemky von Winnipeg war hier letzte 
Woche auf Beſuch. Pred. Böttcher, der letz 
ten Sommer von Rußland kam, war einige 
Tage hier und predigte in der Nöentiften- 
kirche und in der Glen Croß Schule. Er 
hat uns manches von Rußland erzählt. In 
Rirflichfeit haben wir feine Ahnung davon, 


wie es dort zugeht. Und wir wiſſen nicht, 
vas nod iiber ums fommen fann. Gottes 
Telf wird geprüft werden. 

Hier fpriht man nun Mlvon Kriegs⸗ 
zwang. Jedermann ſcheint etras bange in 
die Zukunft zu ſchauen. Ueberall, too man 
fommt, in ber Stadt und auf dem Lande, 
wird davon geſprochen, was es Doch wohl 
mit Dem Krieg werden wird. Eine Men 
nonitenabordtiung war nad Ottawa gefah- 
ren, eine Konferenz mit der Nogierung „ca 
zuhalten”, in deren Verlauf fie um Schuß 
gegen gerichtliche Prozeßführung erſuchte, 
welde gegen die Grundſätze der mennoniti— 
ſchen Religion iſt. Die Abgeordneten be 
ſſanden aus Prediger Jakob Wiens, Predi 
ger Johann P. Wall und Johann Wall aus 
Roſthern, Biſchof Johann Fridien aus Rein— 
land und Prediger Abraham Wiebe aus 
Swift Current. Als die Mennoniten im 
Jahre 1873 nach Canada kamen, wurden 
ihnen gewiſſe Vorrechte garantiert wie Ye 
freiung vom Militärdienſt und völlige Ne 
ligionsfreiheit. Miniſter Arthur Meighen 
führte die Abordnung bei Sir Robert Bor 
den ein, und wird der VBerfuch gemacht wer 
den, den Mennoniten die gewünschte Pro 
teftion zu geben. 

Lehrer D. A. Töws von Queen Centre, 
Saskatchewan, überraſchte uns mit feinem 
Beſuch, der uns ſehr angenehm war. Er 
ſagte, daß dort noch viel zu dreſchen ſei. W. 
Reimers von Teddington ſind auch hier bei 
Freunden auf Beſuch. 


Franz Görtzen. 


Brannte nicht unſer Herz, da er mit uns 
redete auf dem Wege, da er uns die Schrift 
öffnete! Luc. 24, 32. 





Chilblains (Froitbenlen) 


Seheilt durch ein paar Anwendungen von 
Puritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurücheritattet. Preis 50e. portofrei. Sen 
de die Beſtellung an Buritan Drug Co., 
Aljen, N. Dakota, heute. 
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Seimſucher befiedeln die Texas Ebenen. 


Die Santa Fe Eifenbahngeiellichaft gibt ein Monatsheft herans im Intereſſe der Gegenden, durch weldye diefe Eifenbahn geht. 
Diefes Monatsheit trägt den Namen „The Earth”. Die Aprilnumm er bradjte eine Beſchreibung mit Abbildung von der Gegend bei 
Littlefield, welche wir unjern Leſern hier bringen. Die Beſchreibung ift nicht eine bezahlte Anzeige in der Monatsſchrift jondern wurde 
gratis gegeben. Dies iſt ein Brief und beſchreibt den Fortidrritt, der in Lamb County im nordöftlichen Texas in den Testen drei Jahren 
von den neuen Anfiedlern gemadyt worden ift, feit diefe Gegend in Fleine Farmen ausgelegt iſt. Die Nadyfrage nach Land ijt feit jener 
Zeit, daß die Santa Fe Eifenbahn dort durd) geht, jo groß geweſen, daß die Stadt Littlefield dort angelegt worden iſt. 


Der Winter, der foeben zu Ende tit, hat 
eine beſonders große Eimvanderung aufzu- 
weiſen. Anfänglich, als dieſes Land aus- 
gelegt worden war, famen nur Komitees, 
das Land zu befehen. Als dieje kauften, 
zogen die Familien mit Sausgeräten hin. 
Reichlihe Ernten folgten der Beſiedlung 
und bald kamen Nachfragen nad) dem Lande 
per Poſt. 

Einen großen Einfluß auf die Entwif- 
felung der Gegend um Xiftlefield hatten 
Landverfäufe des Herrn R. S. Rawlings 
von Kanſas City an deutjche Anfiedler von 
Marion County, Kanſas. Mr. Rawlings 
ft der öftliche Verfaufsagent für dieſe Län— 
dereien. Er erfuhr, das Nadifommen der 
deutfhen Mennoniten und anderer Deut- 
ichen, die in Kanſas vor 40 Jahren anjie- 
delten, Umſchau hielten nad) billigem Land. 
Rawlings zeigte ihnen Dies Land in Lamb 
County. Zuerſt nahm er die Väter diejer 
jungen Anſiedler hin und zeigte ihnen das 
Land. Der Boden war, wie fie ihn wünfch- 
ten, und die Gelegenheit voranzufommen, 
gefiel ihnen und fie fontraftierten für viele 
Ader Land. Ein anderes Komitee fam 
fpäter umd juchte einen ganzen Blod Land 
aus. Dann famen die jungen Leute und fin- 
gen an auf dem Lande zu farmen. Die 
Nachricht verbreitete jicy über den Weiten 
und Nordweſten und mehr Anjiedler famen. 

Indem Mr. Rawlings jeine Arbeit fort- 











Unterjudyen Weintrauben zu Littlefield. 


jeßte umter diefen Leuten, fam er auch nad) 
Canada, wo Heimjuchende nad) diejer Rich— 
tung Ausſchau hielten. Dann famen Deut- 
iche von Manitoba auf den monatlichen Er- 
furjionen von KanſasCity u. Winnipeg nad) 





Ein Kirſchbaum auf Sonth Camp jüdlic von Littlefield. 


Littlefield, Teras. Sie benugten von Kan— 
tas City bis Vittlefield die Santa Fe Eifen- 
bahn. Doc find Die Deutfchen nicht die 
einzigen Anfiedler auf diefem Lande. Da 
ind viele andere, die aus allen Teilen des 
Landes famen. 


Aufbredyen der alten Randy. 


Die Littlefield Ländereien enthalten 80,- 
000 Ader, die von Major Littlefield aus- 
gejett worden jind zum Berfauf. Major 
Littlefield ift der Eigentümer der berühm— 
ten „NYellow Houfe Rand” von welcher in 
der März Nummer des „Ihe Earth” eine 
Beichreibung war. Dieje große Rand liegt 
im wejtlichen Teile von Lamb und im nörd- 
lichen Teile von Hodley County und ent- 
bält 300,000 Ader. Sie wurde bi8 ſolan— 
ge ausſchließlich für Viehzucht ausgenützt. 
Mit der Zeit füllten die umliegenden Coun- 
ties Ach mit Anfiedlern und Major Little- 
field gab dem Drängen der Anfiedler nadı 
und fette die 80,000 Acker aus zur Beſied— 
ung. So bleiben noch 220,000 Ader für 
Viehzucht, welche fpäter ebenfall3 zur Be— 
ſedlung preisgeachen werden wird. Dieier 
eil des Landes iſt gerade jo fruditbar ala 
das Land bei Littlefield, aber Major Little 
field gibt nur ungerne die Viehzucht auf, 
doch endlich wird all dies Land am Fleine 
Farmer verteilt werden. Der Boden in die- 


(4 27] 
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jer Gegend hat einen allmählichen Fall von 
etwa 6 Fuß auf die Meile nad) dem Süd— 
oiten und iſt ein tiefer jandiger Vehm über 
einem durdläfligen Ton. Die ungebrode- 
ne Oberfläche liegt jo eben da wie ein See ° 
zur Zeit der Winditille. Da find feine Stei- 
ne, fein grober Sand, fein Alkali, fein Gyp, 
fein Gumbo, fein Hard Pän. Der Boden 
enthält wenig Sand, daß er leicht zu pflü 
gen iſt, dody jind die Wege feit. Das Na— 
turgras ijt Gramma und Mesquit Gras, 
das jogar im Winter nahrhaftes Futter für 
das Vieh fit. 

Das Klima ijt perfekt für die Geſundheit. 
Die Gegend liegt unter dem 34. Breiten- 
grade in einer Höhe von 3600 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Im Sommer jind die 
Nächte kühl und im Winter it e8 Tag und 
Naht angenehm. Der jährliche Regenfall 
iſt 2 Zoll und mehr, wobei die Farmer 
Weizen und anderes Getreide ziehen kön— ; : ; „ % : 

u 8 der Trodenheit widerfieht. Yn der Gine Tranerweide bei der Yellow Houſe Ränuch zu Littlefield. 
Erde nicht jehr tief ift ein Vorrat von Waſ— 
er, der zu Bewäſſerung gepumpt werden u. 1. 
J Ohne Bewöſſerung zieht man auf die- mäften haben Peanuts den zweifachen Wert 
bon Korn. Der Ertrag it von 30 bis 40 
Buſchel Peanuts und bis amderthalb Ton- 
nen Heu zum Acer. Die Nüffe werden au 
gebraucht in der Seritellung von Baummwoll- 
jamenöl. Die Yabrifen zahlen 80 Cents 
fürs Buſchel, doch die deutſchen Amjiedler 
finden in ihnen einen größeren Wert als 
Schweinefutter. In Canada find Peanuts 
eine Seltenheit und da Kinder ſie gerne 
eſſen, werden fie ihnen oft nur zu Weihnadh- 
ten gefauft. Mr. Ramwlings erzählt von Abe 
Töws, einen adtjährigen Canadier, als er 
hörte dal die Schweine in Texas mit Pea— 
nuts gefüttert werden, jagte er: „Dann ha- 
ben die Schweine in Tevas das ganze Jahr 
bindurh Weihnachten.” 

Führt man im Spätherbit durd) dieje Ge— 
gend, dann ſieht man wohl eingerichtete 
Farmer. Muf den Feldern itehen Haufen 
von Soudangras, Beanutheu, Kaffirforn, 
REN Milomaize, Feterita und Zuderror. Einige 
haben jogar Alfalfahen. Da find viele Spei- 
cher voll Weizen, Safer und Gerſte, es jei 
denn, daß der armer fie jchon verfauft hat. 
eine Herden von Herford und BollMngus 
Vieh findet man ſchon und natürlich Schiwei- 











Sondangras zu Littlefield, Texas. 


ſem Lande 15 bis 35 Buichel Weizen, Ger- 
ite oder Roggen ; 25 bis 50 Buſchel Hafer; 
25 bis 60 Buſchel Korn; 50 bis 60 Buſchel 
Raffir Korn, Feterita oder Milo Maize, ein 
Viertel bis drei Viertel Ballen Baumwolle 
oder 2 bi8 4 Tonnen Alfalfa. Auberdem 
ziehen die Farmer viel Zuckerrohr, Beien- 
forn, Millet, Beanuts, Soudangras, Waj- 
fermelonen, Kürbiſſe, Kraut, Zwiebeln, Sa- 
lat, Turnips, Rüben Sellerie, Tomaten, 
Rhabarber, Erbien, Bohnen, Gurfen, Süß— 
fartoffen und andere Kartoffeln. Später 
werden Bärten folgen, in denen man Aep— 
fel, Pfirſiche, Birnen, Pflaumen, Ririchen 
und Aprikoſen ziehen fann. Sekt ſchon ha— 
ben die Hausfrauen Brombeeren, Erdbeer 
ren, Thaubeeren und Trauben in ihren 
$ärten. 





Peanuts und Schweine. 

Peanuts ſind für die Schweine. Dieſe 
werden im Herbſt in die mit Peanuts be- 
pflanzten Felder getrieben und müfjen ihre 








Der fünfte Schmitt Alfalfa anf Gates Farm zu Littlefield. 
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ne. Der erfolgreiche Anfiedler zieht alles 
Futter jelber. Der Reiſende findet die aus 
Rußland eingewanderten Deutichen bejon- 
ders erfolgreich. Sie haben bequeme Häufer, 
gute Ställe, dichte Zäune, gutbejorgte Fel- 
der und jolide Silos. Sechzig Familien ha- - 
ben 20,000 Ader gekauft. Fünfunfzwan— 
zig Samilien wohnen ſchon auf ihren Yar- 
men und die Übrigen machen fich fertig, ie 
dieſes Frühjahr zu beziehen. Au”er die: 
ſen 20,000 Adern werden von Komiteen 
noch 10,000 Acker in Reſerve gehalten, über 
die dieſes Frühjahr entichieden werden 
wird. 


Einige Bewäſſeren mit Pumpen. 


Wenn ein Aniiedler der Natur mithel- 
fen möchte dur künſtliche Bewäſſerung, 
dann macht er einen Brunnen und mittelſt 
der Zentrifugalpumpen hebt er dann 1500 
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Weizen auf Gates Farm bei Littlefield. 


Grand Temple Building, Kanjas City, Mo. 
Dieje Korporation, von welder er der Prä- 








bis 2000 Gallonen Waſſer die Minute. 
Natürlich erhält er dann viel größere und 
ihönere Ernten. In den Engines braudjt er 
ein geringes Petroleum. Vier Farmer bei 
Littlefield bewäſſern ihre Felder auf dieſe 
Art und Weile. Voriges Jahr hatte man 
wenig Gebraud; für die Bewäſſerung. Der 
Regenfall mehrt fich von Jahr zu Jahr. Der 
normale Negenjall iſt 22 Zoll. Bon April 
bis September fällt zwei und zwei Drittel 
Zoll monatlich. Damm fommt der Yarmer 
jehr gut fort ohne Bewäſſerung. 


Seit dem eriten Februar ift der Preis 
des Landes $35.00 per Ader. Ein Drittel 
muß bar bezahlt werden und das übrige in 
zehn Jahren mit ſechs Prozent Zinſen. Ein 
jeder fann fo viel Land kaufen, als er ha— 
ben will und bezahlen fann. Es Tiegt alles 
in der Nähe von _Littlefield oder anderer 
Stationen an der Santa Ye Bahn. Man 


fident iſt, iſt volitändig verantwortlich. 
Sein Wort gilt, wo immer er fommt. und 
Anfiedler können ſich darauf verlaflen, was 
er von dem Yand bei Pittlefield jagt. 

Die nächſte Excurſion nach Littlefield 
wird Dienstag, den 5. Dez. ſtattfinden; Mb 
fahrt von Kanſas City Mittwoch), den 6. 
Dezember. 


an 


Agenten: John D. Goohen, Steinbach, 
Man.; Jakob A. Kröfer, Winfler, Manito- 
ba; George Buhler, Herbert, Sask., Cama- 
da; ©. C. Friefen, Fairview, Oklahoma; 
Amos Hirjchy, Berne, Indiana. 


Um weitere Auskunft in Bezug auf diefe 
U"ndercien adreffiere man: 











Silo und Vieh anf Childress Farm bei Littlefield. 


RAWLINGS LAND COMPANY 
Seneral Agenten 
1213 Grand Ave., Temple Bidg. 
Kansas City, Missouri, 


fann auf den feiten Wegen immer gut zur 
Stadt fahren. 

Mr. Rawlings führt ein Geſchäft unter 
der Firma Rawlings Land Company, 1213 
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Magen⸗Kranke 


Fort mit den „Dope“⸗Medizinen. 
Xanfende von Magenfranfen werben jcht geheilt dur 
Germania Magen-Tabletten. Dieſes 


die berühmten 
einfade deutſche Heilmittel wird ganz gewiß aud Ih 
agen wieder gefund 


nen belfen und Ihren Iranten 
und ftarf maden. Preis 30c per adtel, 4 a 
teln $1.00 bei: N. Landis, Bor R. 12, 


Evdanfton, Obio. 





Maisbrand, 





Der Maisbrand findet ſich gewöhnlich an 
den Taffeln, den Aehren oder den Stengel- 
Fnolten der Pflanzen. Der Branld wird nicht 
am Samenforn übertagen, wie e8 bei dem 
Meizen- amd Saferbrand der Wall ijt, und 
fo hat auch die Beizbahandlung des Saat- 
korns feinen Zweck. Die ſchwarze Malle 
in die der Brand die Tiheile der Pflanze, die 
Bon ihm angegriffen wenden, umbildet, be- 
ſteht aus Millionen von Pilzſporen und je- 
de davon kann wachſen. Dieje Sporen find 
abgehärtet, fie wiederſtehen allen Ertremen 
der Witterungsverhältniſſe und können auch 
durch den Miagen der Thiere gehen, ohne ih- 
re Lebens fahigkeit und Meimfraft zu verlie- 
ren. Im Frühjahr wachen diefe Sporen, 
wo fie fich gerade befinden, in oder auf dem 
Boden, an Pflanzenreiten, im Dünger uſw. 
und fchichen Fleime Triebe aus, die mehrere 
Sporen erzeugen. Wenn dieje dann durch 
den Wind am die Cornpflanze gelangen, 
ſchlagen Fe Wurzeln und entwiceln an die- 
ſen Stellen die Brandmafien. Ein Feld das 
mit Corn beitanden war oder ein folches 
das mit Stalldiimaer der Cornitroh enthält 
gedüngt wurde, iſt mit Brandiporen ver 
ſeucht. Wird Fein Corn drei Nahre lang 
auf dem Lande gebaut, fo find die Brand- 
fporen jo ziemlich daraus verſchwunden. 
Daraus ergibt fich, daß das wirkſamſte Mit- 
tel zur Bekämpfung des Cornbrandes ein 
gehörig weiter, regelmäßig eingehaltener 
Fruchtumlauf iſt. Und dann feinen Diin- 
ger zu Corn verwenden der Cornſtroh ent- 
hält. Nebenher möglichites Entfernen der 
Brandflumpen aus dem Felde während 
des Sommers und Verbrennen dierfelben. 





Kalifornia Honig 
Zwei 5-Gallon Kannen zu je 60 Pfund 
foften $8.00. Frisch, gut, reif. Man beitel- 
le jofort, ehe der Borrat ausgeht. Am be- 
ſten beitelle man mwenigitens 2 Kannen auf 
einmal, weil die Frachtkoſten für 100 Pfd. 
nicht mehr betragen als für 60 Pfb. 
L. SUDERMANN. 
Reediey, Catif. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Christl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 


gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangeltihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.55 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Yamilienfalender. 

Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden vier Nummern: No. 
7, 8, 9 und 10, gebe auf dem Beitellzettel die gewünfchten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandkalender mit Bibelverjen. Einzig 
in feiner Art. Ein jchöner farbiger VBordergrumd 
mit Bibelverjen auf jden Tag des Nahres. Bar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund- 
ſchau $ .18 
Prämie No. 8. — Biblische Geſchichten, zweimal ziwei- 
undfünfzig. (Calwer) mit 53 Pildern und einer Kar— 
te, für den Schul- und Samiliengebraud. Mit dei 
neuen Redtichreibung. Diefe biblische Geſchichte iſt 
54 bei 714 Zoll groß und 192 Seiten ſtark. Die Bil- 
der find jchön und helfen die Erzählungen, die jie 
illuftrieren, im findlihen Gemüte feithalten. Barpreis 
25 Cents. Als Prämie zur Rundichau $ .20 
Prämie No. 9 — Gin Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Baſis, wie 
die Abbildung zeigt, von Kupferoxid. Ein handlicher 
nütlicher und eigenartiger Schmud und Briefbeichmwe- 
rer. Barpreis, 75 Cente. Als Prämie mit der Menn. 
Rundihau $ .50 
Prämie No. 10 — Guſtav Nieris, Erzählun- 
nen für Jugend und Volk. Wir haben eine 
Auswahl diejer Bücher, die dem Inhalte nad 
ungefähr fünfzig verichiedene Bände umfaßt 
von je 96 bis 100 Seiten, mit vierfarbigen 
Vollbildern. Halbleinen. Guſtav Nieriß’ Mei- 
ſterſchaft als gediegener und Lehrreicher Er 
zähler für Jugend und Bolf iſt längſt aner- 
fannt. Seine ſchlichten, aehaltvollen und 
polfstümlichen Erzählungen gehören zu den 
beiten, welche unfere Literatur bejitt. Win 
iche inbezug des Inhaltes der Brämie können 
wir nur berüdfichtigen folange unser Bor- 
rat e8 erlaubt, wer jedoch ein Buch oder meh- 
rere diefer Art hat und nicht noch eins mit 
demielben Inhalte wünscht, nenne uns die 
Titel feiner Bücher, damit wir für ihn ande- 
re jchiden fönnen. Der gewöhnliche Ver— 
faufspreis ift per Stüd 20 Cents. Als Prä— 
mie, zwei Eremplare verjchiedenen Inhalts 
für 8 25 

Man benutze de nBeitellgettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch— 
ten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, als er auf der Rund 
ſchau Iteht. Und wenn Nenderungen gewünscht werden, dann gebe man jedes- 
mal die alte Adreſſe auch an. 








Beftellzettel. 
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1916, 


Erzählung. 
Lux Erueis, 
Fortſetzung. 

Fortſetzung folgt. 


„Nein,“ꝰ ſagte fie mit einem Blick auf die 
Türe, hinter der Feitus eben verſchwunden 


war. „In diefem Balait gibt es auch we- 
niger leicht zugängliche Gemäder. 
„Romm!’” 


„Du weit, dab ich ein gutes Gedäcdt- 
nis habe,” ſagte der Römer. ‚Und dennod), 
trog meiner traurigen Erfahrungen würde 
ih dir — allein, fern von der Heimat, in 
einem Band, wo die römischen Götter feinen 
Schuß gewähren, ohne alle Vorficht jelbit 
bis nad) Hobernien folgen.” 

‚Bo legt Denn dieſes Land? fragte die 
Fürſtin lachend. 

„Nordweſtlich von Rom. Es iſt das En— 
de der Welt, wo der Rand der Erde auf 
den Rücken der olympiſchen Elefanten ruht. 
Jupiters Winterland mit dem bodenloſen 
Abgrund. Dort wohnt die Venus in einer 
blauen, mit Schnee umſäumten Wolke.“ 

„Venus! Wie doch die Gedanken der rö— 
miſchen Krieger immer wieder zu ihr zurück— 
kehren! Sonderbar, daß die Griechen ihrem 
Zeus eine andere Frau gaben! Ihr ſind 
Tauſende von Bildſäulen errichtet, und doc 
fenne ich) Frauen, die ebenlio ſchön find.” 

‚sb kenne nur eine einzige,” lautete 
Fabians Antwort. 

Berenite lädjelte wieder und verlieh in 
Fabians Begleitung den Hof durch einen 
Torbogen, der zu den Frauengemächern des 
Palaſtes führte. 

Bald erreichte das Paar einen wohlge— 
pilegten Garten, wo unter reichblühenden 
Roſenbäumen eine Bank mit herrlicher Aus— 
ficht auf das Meer jtand. Bon hier aus 
fonnte man auch den neuen Kal eriblicen, 
auf Dem die unzähligen Arbeiter nur fleine 
ſchwarze Pamkte zu fein ſchienen. Weiter 
draußen ſah man die ſtolzen Galeeren fich 
auf den grünen Wellen ſchaukeln. 

„Kehrſt du bald wieder nad) Rom zu 
rüd?” fragte Berenife, nachdem fie ſich ge 
ſetzt hatten. 

„Gewiß. Mein Auftrag bier fit erledigt. 
Wie mir Feſtus ſagte, führt nächſtens ein 
Schiff ab, und du haft ja ſelbſt aehört, daß 
Paulus unter der Obhut des Smuptmanns 
Julius mitreifen foll. Ich habe verſprochen, 
thm am baiſerlichen Sofe beizuftehen.” 

Berenike ſah den Sprecher ſchelmiſch von 
der Seite an, während fie mit den Rofen 
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ipielte, die er gepflüct und ihr in den Schoß 
gavorten hatte. 

„Auch ich Fahre nad) Rom zurüd.” 

Lachend ſah er ihr voll ins Geſicht und 
ergriff ihre Hand, aber jeine Finger zitter- 
ten dabei nicht mehr im Glücd ſeliger Erre- 
gung wie in vergangenen Tagen. 

„Sajt du vergejien ?” fragte Yabian. „Du 
ſagſt das mit jo ſchelmiſchem Lächeln, daß ich 
eigentlicy vor Eritaunen auffahren ſollte! 
Ach welche Freude! ſollte ich beim Gedan— 
fen an eine gemeinſchaftliche Reiſe ausru- 
fen!” 

Mit funfelnden Augen 309 Berenife ihre 
Hand heftig zurlück. Ihre Lippen bebien bei 
feinem leichten jpöttifchen Ton, und ihre Zü— 
ge konnten die bis ins Innerſte verletzte 
Eitelfeit der Orientalin nicht verbergen. 
Aber bei Fabians fichtlicher Bewunderung 
legte ſich ihr Zorn bald wieder. 

„Dit dieſer himmliſchen Botſchaft haft du 
mich zu überraſchen gemeint,” ſagte er, 
„und du ſtandeſt doch hinter ‘dem Pfeiler ne- 
ben Feſtus und hörtejt, wie er in Trauertö— 
nen Hunde von deiner Abreiſe gab. Ein 
doppelzüngiger Bolitifer und ein fahren- 
der Ritter fönmen es micht mit der Schwe— 
iter eines Königs aufnehmen, die am römi 
ichen Hofe gelebt hat.” 

Jede Spur des Aergers ſchwand von Be- 
venifes Angefiht, und aus ihren Augen 
ſtrahlte neuer Glanz. 

„Davon halbe ich Fein Wort gehört. Hat 
dir Feſtus das wirklich gejagt?” 

Fabian Tie einen leiſen Pfiff hören, je 
nen Ton, der ſeit Anbeginn der Welt den 
Smeifel des Mannes an der Wahrhaftigkeit 
der Frau ausgedrückt hat. 

‚Mein, wahrhaftig, ich habe es nicht ge- 
hört,” verficherte die Fürftin. „Sch ſpreche 
die Wahrheit.” 

„Wenn du die Wahrheit Iprichit, will ich 
mein Schwert entzweibrechen,“ erwiderte 
der Römer. „Meine Riftung will ich meinen 
Dienern geben und Felbit als der untertvür- 
figſte von allen deinen VBerehrern mit einem 
Fächer aus Pfauenfedern hinter Dir herge— 
ben. ch hatte war Deinen Dienſt ver- 
ſchworen umd glaubte mich von dem Zau- 
berbann deiner Mugen gerettet, aber — ich 
gelobe mich deinem Dienſt!“ 

„Du ſollſt Diefen Poſten befommen, und 
den Fächer auch. Auf der Reiſe nach Rom 
werde id; dich dann deine Pflichten lehren. 
Sedenfe an deine Worte!” 

Ich denke daran,” ſagte Fabian aufite- 
hend, „daß es jett Eſſenszeit fit. Bei Tiſch 
twerden wir den Juden Paulus jprechen hö 
ven.” 

Berenike bemerfte wohl den veränderten 
Ton feiner Stimme, aber nicht die Niederge- 
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ſchlagenheit, die ihn plötlich erfaßte; und 
jolbjt wenn ihr dieje aufgefallen wäre, hät- 
te fie ſich keinen Grumd dafür denken kön— 
nen. Uebte ſie doch auf alle Männer, die in 
ihren Bannfreis kamen, einen eigentümli- 
den Reiz aus! An Ngrippas laſterhaftem 
Hofe erzugen, war ichon Die Jugend eine 
Kette von Leichtfertigfeiten und Eroberumn- 
gen geweſen, und Rom hatte fie in den Li- 
ten und Künſten ihres Geſchlechts nichts 
mehr lehren können. Selbſt Boppäa hatte 
für ihren Plat an der Seite Neros gezittert, 
aber die jchlaue Jüdin erfannte die Gefahr, 
den Zorn der Kaiſerin zu erregen. Unter 
den Baverbern um die Gunſt der Fremden 
war fogar Tigellinus geweſen. Auch Ya- 
Dian Amicius hatte Damals deren Zauber 
empfunden und fühlte ihn jebt von neuem. 
Mit dem Schariiblid ihres Geſchlechts ſah 
Berenife wohl, welche Macht fie noch iiber 
den jungen Nömer hatte, und wie er unter 
ihrem Lächeln und Zürnen errötete und er- 
bleichte. Mber eine andere wahre und auf- 
richtige Neigung, die fein ganzes Herz aus— 
füllte, beſchützte ihn jet vor ihrem Einfluß. 
Allerdings fühlte er den Zauber immer 
noch, aber beherrſchte fich und lieh fich zu 
feiner nmüberlegten Handlung hinreißen. 
Er blieb ſich jelbft treu, aber auch er war 
nur ein Menſch. Während er ſich gegen die 
Fürſtin ftets mit ritterlicher Höflichkeit be- 
nahm, unterdrückte jein jtolzer Charakter 
Die Leidenschaft, die fie wieder in ihm er- 
weckte. Einst hatte Berenike die Eroberung 
von Fabian Amicius für ihren ſtolzeſten 
Triumph gehalten und hatte mit allen Mit- 
teln der Schönheit und Koletterie geſucht, 
ſich den PBatrizier zu erobern, und jebt, two 
er bon neuem in ihrem Banne war, dashite 
ſie nicht daran, ihn aufzugeben. 

Heute wurde ſich Fabian der Macht dieier 
Frau völlig bewußt; und er ſah voraus, daß 
die Vertraulichkeiten der beabfichtigten Reife 
jeine Gemiütsmubhe ſehr bedrohen würden. 
Wie er widerstehen Nollte, wußte er nicht; 
aber e3 zu tun, war er Feit entichloffen. In 
feinem Serzen lebte eine alles andere über- 
wältigende Neigung, und er wäre lieber ge- 
itorben, als daß er die Hoffnung, die jein 
ganzes Weſen erfüllte, aufgegeben hätte. 
Seine edle Natur fampfbe mit feimem bei- 
ben Blut, und diefer Kampf drücdte auf 
jein Gemüt. 

„Wollen wir hineingehen?” fragte Fa- 
bian ſchließlich. 

Mit einer anmutigen Bewegung reichte 
ihm Berenike ihre Hand, und zuſammen 


verließen ſie den Garten. 


Fortſetzung folgt. 





Berliert Stüde Knochen — Jetzt glüclich. 
n Averh, Teras, wohnt Jra Davis, wel⸗ 
PR. jahrelang an einem chronijchen Geſchwür 
am Fuß litt, welches nad dem Zeugnis der 
Aerzte ohne Abjchaben der Knochen nie hei⸗ 
fen würde. Mr. Davis ſagt, eine Schachtel 
Alen’3 Ulcerine Salve zog mehrere Stnochen- 
ftüde und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür volllommen. h “ 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerika und ift jeit 1869 belannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni⸗ 
iche Geſchwuͤre und alte Wunden bon langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tft, 
heilt fie oft Brandiwunden und Werbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geichwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür⸗ 


en. 2 
Ver Poft, 55 Cents J. %. Allen Medicine 
Company, Dept. BI., St. Baul, Minn. 





Negen und frudjtbare Zeiten. 


ATS im Jahre 1878 die Miffionare in das 
Naoniland am Weitufer des Njaſſaſees ka— 
men, trafen fie dort ein wildes, blutdüriti- 
ges Volk und jehr harten Boden für die 
Ausſaat des Evangeliums. Blutige Krie- 
ge amd graufame Sklavenjagden, Mord und 
Totſchlag, finſteres Zauberweſen und die 
Furcht vor böſen Geiſtern herrſchten im 
Lande. Der König oder Oberhäuptling 
Mombera Hatte die Miſſionare zwar einge— 
laden, vom Seeufer zu ihm in die Berge 
heraufzubommen: „Warum fommt ihr nicht 
herauf, um euch bei uns niederzulajjen ? 
Könnt ihr die Fiſche melfen, dab ihr am 
See drunten bleibt? Kommt herauf und 
wohnt bei uns; wir wollen eud) Biel geben; 
wir find die Herrücher des Landes.” Aber 
als die Miflionare famen, wollte Mombera 
nicht8 davon hören, dab Schulen gebaut, die 
Kinder unterrichtet u. dem Bolf das Evan- 
gelium verkündigt werde. Ciner der Räte 
des Königs erklärte den Miljionaren: „Gott 
bat euch Weihen das Buch (die Bibel) und 
das Tuch (Dort als Geld gebraucht) gegeben, 
uns Schwarzen aber den Schild und den 
Speer. Beide Teile müjlen nach ihrer eige- 
nen Weife leben.” Das ging jo fort bis zum 
Jahre 1885. Im dieſem Jahre trat eine 
große Dürre ein. Die Regenmonate Ofto- 
ber, November und Dezember gingen vor- 
über, ohne dal; ein Tropfen Regen fiel. Aus 
Mangel an Futter ſtarb da8 Vieh dahin. 
Ueber die Leute fam eine gewaltige Unru- 
he und Aufregung. Man bradıte den Gei- 
itern blutige Opfer und betete zu ihnen um 
Regen; aber alles war umſonſt. Die Krie— 
ger Tegten ihre Kriegsgewänder und Rü— 
tungen an und firhrten um das Miffions- 
haus herum mit düſteren Gefichtern 
umbeildrobende Tänze auf, Die Zauber- 
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priejter wurden nad) der Urjuche der groben 
Dürre befragt. Aber merkwürdigerweiſe er- 
flärten fie einmütig, die Miffionare jeien 
wicht ſchuld daran. Da entſchloß ſich König 
Mombera, 8 mit dem Gott der Mijfionare 
zu veriuchen. Er jchidte ihnen eime Bot- 
ſchaft, fie möchten zu igrem Gott um Regen 
beten, da die Gebete der Schwarzen vergeb- 
lich getvejen feiern. Der Miffionsarzt Dr. 
Elmslie verſprach, am nädjten Tag einen 
Gottesdienit zu halten und um Negen zu 
beten. Eine große VBolfsmenge berjam- 
melte fich), darunter auch Leute vom Hofe 
des Königs. ES wurden zwei Bußpredig- 
ten gehalten und dann um Regen gebetet. 
Am folgenden Tag, 18. Januar 1886, 
verjammelte man jid) abermals zum Gebet 
um Regen. Ehe die Verſammlung ausein- 
ander ging, Fam der Negen in Strömen ber- 
ab, und auch an den folgenden Tagen fiel 
jo veichlicher Regen, daß das Erdreich Fut- 
ter für das Bieh und Nahvung für die Men- 
ihen tragen fonnte. Gott der Herr hatte 
das Gebet jeiner Kinder erhört. Bon da an 
fand Die Berfündigung des Gvangeliums 
williges Gehör. Die Miſſionare durften nun 
Schulen bauen, die Kinder unterrichten, die 
Kranken behandeln und im ganzen Lande 
Predigtreiſen maden. Nach und nad) fam 
eine gewaltige Unmmvandlung über das gan- 
ze Land. Die blutigen Kriege und Skla— 
venjagden hörten auf. Die anderen Stäm- 
me mußten fich nicht mehr vor den wilden 
Ngonileuten in das hohe Niedgras der 
Sümpfe oder Hinter hohes Pfahlwerk ver- 
ſtecken. Ihre Kinder verheirateten jic; jetzt 
mit den Rindern ihrer früheren Totfeinde. 
Die Kriegsgewänder hängen an Bäumen 
und bermodern. Gebrechliche Beute und 
neugeborene Zwillings-Finder werden nicht 
mehr den wilden Tieren zum Frab in Den 
Buſch geworfen. Wo fritder der Lärm wil- 
der Tänge und heidniſcher Trinfgelage tob- 
te, hört man jeßt chriſtliche Lieder zum Lo- 
be Gottes. So hat in dem wilden Ngoni— 
land Gott Regen und fruchtbare Zeiten vom 
Himmel gegeben. („D.S.”) 





Verbreitung des Mutterforns. 


Das ſogenannte Mutterforn (Ergot) tit 
eine Pilzkrankheit die vorzugsweiſe Roggen 
befällt und außerdem noch ſolche Gräſer 
wie Bromgras, Reigras, „Red Top” und 
noch einige andere. Der Pilz, wenn er in 
ein Korn gelangt, bewirkt, daß dieſes ſich 
bedeutend vergrößert und ſich dunkelroth 
verfärbt. Im Sommer wird das Mutter— 
korn durch Sporen verbreitet die durch In— 
ſelten übertragen werden. Der Pilz ſondert 
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Sichere Geneſung durch das wunder · 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 
Office und Reſidenz: 83808 Proſpect Ave. 
©. €. 
Retter-Dramer 896. Gleveland, D. 
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einen ſüßlichen Saft ab, der die Inſekten an— 
zieht und dadurch die Verbreitung der Spo- 
ren amterftüßt. Durch den Winter wird er 
lebensfähig in den Körnern gebracht; er 
wächſt dann im Frühjahr, indem er fleine, 
einen halben Zoll Tange Fäden entiendet, an 
Deren Enden die Sporen erzeugt werden. 
Diefe werden danın durch den Wind nach den 
Blüthen entführt. Zur Verhütung Täht 
jich nichts thun, außer dag man zwei oder 
drei Jahre feinen Roggen auf dem Lande 
baut das fich als jtarf mit Mutterforn ver- 
ſeucht gezeigt Hat, und wenn cine andere Ge⸗ 
trendefrucht nach Roggen gebracht wird, fol 
man den etwa aus Ausfallförnern gevad)- 
jenen Roggen, der ſich in der Frucht zeigt, 
berausichneiden, um die Mutterfornentwid: 
fung und die dadurch bewirkte Wioderanjaat 
desjelben auf dem Lande zu verhindern. 


„Es mag Sie intertfjieren,” jchreibt Serr 
Ed. Salzmann von Kiel, Wis., „von dem 
folgenden Fall zu hören. Ein Mann war 
hier von den Aerzten aufgegeben worden ; 
jie erflarten, er habe einen Magenfrebs. Ich 
gab dein Manne eine Flaſche Alpenfräuter, 
und nachdem er dieje eine Flaſche gebraucht 
hatte, war er genefen; er fam zu mir und 
bedankte ich jehr für die Medizin; er iſt 82 
Sabre alt amd erfreut fich jeßt guter Ge— 
ſundheit. Wir haben Gier mehrere ähnliche 
Fälle gehabt.” 

Forni's Alpenfräuter ift mır ein einfa 
dies, altes Kräuterheilmittel, aber es ent- 
hält die Heilelemente, die eine güttige Natur 
vorgeſehen hat. E3 hat einen wunderbaren 
Rekord der Erfolge in der Heilung von Lei- 
den, Die als „mheilbar“ bezeichnet wurden, 
denn es geht an die Wurzel des Uebels, die 
Unreinheiten im Blute. Es wird nicht in 
Apotheken verfauft. Spezialagenten Tiefern 
es direft vom Laboratorium der Herſteller, 
Dr. Peter Fahrney & Sons &o., 19—25 
So. Hoyme Mve., Chicago, Ill. 





